k 


Heute  auf  Seite  3:  Ist  die  SPD  zu  retten? 


®£>as  OftpttuDtnWßll 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNC  FÜR  DEUTSCHLAND 


Jahrgang  38  —  Folge  33 


ErKhelnt  wöchentlich 
Poitvertrlebsitück.  Gebühr  bezahlt 


15.  August  1987 


Landamanntrhaft  OatpreuBen  e.V. 
Parka Uee  84/86.  2000  Hamburg  13 


C  5524  C 


Zum  Jahrestag  des  13.  August  1961: 


Über  die  Mauer  hinaus 

VON  Dr.  OTTFRIED  HENNIG  MdB.  SPRECHER  DER  LANDSMANNSCHAFT  OSTPREUSSEN 
UND  PARLAMENTARISCHER  STAATSSEKRETÄR  IM  BUNDESMINISTERIUM  FÜR  INNERDEUTSCHE  BEZIEHUNGEN 


Seit  26  Jahren,  seit  dem  1 3.  August  1 96 1 ,  wird  die 
deutsche  Hauptstadt  Berlin  von  einer  Mauer  geteilt 
Ein  Bauwerk  von  monströser  Häßlichkeit  aus  Be¬ 
tonplatten  und  Metallgitterzäunen,  gesichert  durch 
Signalzäune,  Kontrollstreifen,  Gräben  und  Bunker, 
zieht  sich  über  45  Kilometer  von  Nord  nach  Süd 
durch  die  Stadt  und  über  weitere  1 10  Kilometer 
längs  der  Grenze  zwischen  West-Berlin  und  der 
DDR.  Eine  europäische  Weltstadt  wird  von  einem 
Wüstenstreifen  in  zwei  Hälften  zerschnitten. 

Auch  die  Erfahrung  von  mehr  als  einem  Viertel¬ 
jahrhundert  hat  den  Eindruck  von  Absurdität,  den 
diese  Festungsanlage  macht,  nicht  mildem  können. 
Kann  man  sich  den  Piccadilly  Circus  als  eine  platt¬ 
gewalzte  Schneise  vorstellen,  mit  nichts  bebaut  als 
Betonwänden,  Beleuchtungsmasten  und  spani¬ 
schen  Reitern?  Den  Are  de  Triomphe  durch  Sperr¬ 
anlagen  ins  Niemandsland  abgedrängt?  Und  eben 
dies  ist  heute,  mitten  in  Europa,  am  Potsdamer 
Platz,  am  Brandenburger  Tor  der  Fall.  Wem  es  in 
den  Sinn  kommt,  Paris  von  Osten  nach  Westen  zu 
durchqueren,  der  kauft  sich  eine  Karte  für  die 
Metro.  Wem  es  in  den  Sinn  kommt,  Berlin  von  Osten 
nach  Westen  zu  durchqueren,  der  riskiert  sein 
Leben.  Denn  die  Posten,  die  die  Grenze  bewachen, 
haben  auch  heute  noch  den  Auftrag,  jeden  Versuch 
der  .illegalen  Grenzüberschreitung*  mit  der  Waffe 
zu  verhindern.  Mindestens  76  Menschen  haben  seit 
1961  diesen  Versuch  mit  dem  Leben,  mindestens  1 17 
mit  zum  Teil  schweren  Verletzungen,  annähernd 
3200  mit  Haftstrafen  bis  zu  acht  Jahren  bezahlt 
Waä  in  Berlin  anschaulich  wird,  vollzieht  sich 
ebenso  unmenschlich  an  der  innerdeutschen  und 


ACHTUNG 


Sie  verlassen  jetzt 

West-Berlin 


Unglaubhafte  Erklärungen 


innerctiidp.iiM  hi  n  (  ,rcn.'<-  1  >,t ,  gcteilic  Berlin  ist 

7iiniSyinb«ilili-i  ’I  ••il:ir.i;l  )<-ut.s<  hl.iiHKiiüd Europas  ppfSfcäjSöffTOr •_ .• 

geworden.  ;■  •  ■  •>  •'  • 

Wann  wird  diese  Grenzanlage  fallen?  Erich  Ho¬ 
necker,  der  Staatsratsvorsitzende  der  DDR,  hat  auf  .....  „  ...  ...... 

diese  Frage  mehrmals  die  Antwort  gegeben,  die  1955.  Und  wie  hätten  die  1 1  000  alliierten  Soldaten  sie  zugleich  das  Mahn 
schon  Ministerpräsident  Chruschtschow  seinerzeit  in  West-Berlin  eine  Bedrohung  Ost-Berlins  und  der  tischen  Legitimaüon. 
gegeben  hat:  Die  Mauer  wird  erst  dann  verschwin-  DDR  darstellen  können?  Darüber  sind  nun  2( 

den,  wenn  die  Gründe  für  ihre  Errichtung  fortgefal-  Die  zweite  Erklärung  kommt  der  Wahrheit  im-  dje  Menschen  an  die , 
len  sind.  d«  Tat  war  Berita  bekannt-  undrnitihrandiemeh 

Was  waren  die  Gründe  für  ihre  Errichtung?  lieh  bis  1961  für  die  Einwohner  der  DDR  eine  Insel  und  Europas  gewöhr 
Glaubt  man  der  SED-Propaganda,  so  hat  die  Errich-  der  weniger  eingeschränkten  Bewegungsfreiheit  noch  verg|ejchsweisr 
tung  des  .antifaschistischen  Schutzwalles*  am  13.  Berlin  war  zwar  administrativ  geteüt,  seit  die  Korn-  DDR.Bev?ohnern  gtfi 
Aiioust  1061  ripn  eurooäischen  Frieden  cecen  nmniiten  das  einheitliche  Berliner  Stadtparlament  nnH 
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Aussiedler  Im  gesellschaftlichen 

Abseits  . 

Skandal  im  ZDF: 

„Bernstelnstraße“  . 

Wanderungen  mit 

Ludwig  Passarge . 

Ostpreußen  ln  aller  Welt  . 

Rößel:  Seit  650  Jahren  Stadt  . . 

Soziales  . 

Der  Tod  an  der  Adriaküste  . . . 


Damit  ist  zugleich  klar,  was  die  Mauer  nicht  ist: 
Sie  ist,  entgegen  den  Behauptungen  der  SED,  kein 
Instrument  des  Friedens,  sie  ist,  gegen  den  ersten 
Augenschein,  auch  kein  Element  der  politischen 
Stabilität 

Seit  dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges,  als  auf 
dem  Boden  des  besiegten  Deutschlands  die  Partner 
der  durch  Hitler  zusammengezwungenen  Kriegs¬ 
koalition  zusammentrafen,  vollzieht  sich  in 
Deutschland,  gewissermaßen  wie  unter  einem 
Brennglas  verdichtet,  der  Systemwettstreit  zwi¬ 
schen  der  freiheitlichen  Ordnung  und  den  kommu¬ 
nistischen  Totalitarismus.  Er  vollzieht  sich  in 
Deutschland  zusätzlich  unter  dem  Vorzeichen  der 
historischen  Erfahrung  eines  verbrecherischen  Re¬ 
gimes  und  damit  —  beiderseits  der  innerdeutschen 
Grenze  —  unter  dem  Anspruch,  die  zukunftswei¬ 
sende  Ordnung  nach  der  deutschen  Katastrophe  zu 


Der  Appell  des  US-Präsidenten 


repräsentieren.  Gerade  in  den  letzten  Jahren  unter¬ 
nimmt  die  SED  verstärkt  Anstrengungen,  ihren 
Staat  in  die  behauptete  Kontinuität  einer  —  insge¬ 
samt,  im  großen  und  ganzen  —  zielgerichtet  auf  die 
sozialistische  Ordnung  hinauslaufenden  deutschen 
Geschichte  einzuordnen. 

Aber  der  Anspruch,  Erbe  und  Fortsetzen  alles 
.Progressiven*,  .Humanistischen“  in  der  deutschen 
Geschichte  zu  sein,  wird  tatsächlich  nicht  eingelöst 
Die  anschaubare  Wirklichkeit,  die  erlebbare  Praxis 
ist  der  Test  für  den  ideologischen  Anspruch,  und 
diesen  Test  hat  die  DDR  nicht  bestanden.  Mauer, 
Stacheldraht  und  Schießbefehl  sind  die  augen¬ 
scheinliche  Widerlegung  des  Anspruchs,  ein  Staat 
für  den  Frieden  und  für  den  Fortschritt  zu  sein.  Die 
Mauer  in  Berlin  und  die  Grenze  durch  Deutschland 
machen  anschaulich:  Der  kommunistische  Totali¬ 
tarismus  ist  keine  im  Selbstbestimmungsrecht  der 
Menschen  verwurzelte  Ordnung,  sondern  ein  Koloß 
auf  betonierten  Füßen. 

Was  ist  zu  tun?  Ziel  unserer  Politik  bleibt,  wie  es 
in  den  Briefen  zur  deutschen  Einheit  formuliert  ist, 
ein  Zustand  des  Friedens  in  Europa,  in  dem  das 
deutsche  Volk  in  freier  Selbstbestimmung  seine 
Einheit  wiedererlangt.  Eine  solche  Friedensord¬ 
nung  kann  in  einem  Prozeß  erwachsen,  der  dem 
Freiheitswillen  der  Menschen  Raum  gibL  Dieses 
Ziel  ist  leider  nicht  kurzfristig  zu  erreichen,  aber  es 


Der  Verantwortung  nicht  entziehen 


ist  zu  erreichen,  denn  es  entspricht  den  Wünschen 
und  Sehnsüchten  der  betroffenen  Menschen,  es 
entspricht  den  gemeinsamen  Grundwerten  der 
freien  Völker,  und  es  entspricht  den  Erfordernissen 
des  europäischen  Friedens.  Nicht  die  Zementie¬ 
rung  der  Teilung,  sondern  die  Entwicklung  der  Frei¬ 
heit  und  damit  zugleich  die  Überwindung  der  inner¬ 
europäischen  Trennungslinien  sichert  dauerhaf¬ 
ten  Frieden  für  Europa. 

Bis  dieses  Ziel  erreicht  ist,  gilt  es,  Schritte  zu  tun, 
die  darauf  hinführen  und  die  zunächst  die  Folgen 
der  Teilung  erträglicher  und  für  den  Frieden  weni¬ 
ger  gefährlich,  die  Mauer,  solange  sie  besteht, 
durchlässiger  machen.  Wir  wissen  uns  in  dieser  Po¬ 
litik  einig  mit  unseren  westlichen  Verbündeten, 
und  wir  sehen  mit  Aufmerksamkeit,  daß  auch  die 
DDR-Regierung  in  ihrem  ureigensten  Interesse  er¬ 
kennt,  daß  sie  auf  eine  Politik  des  Dialogs  und  der 
Zusammenarbeit  angewiesen  ist.  Der  Anstieg  der 
Reisezahlen  in  den  letzten  Jahren  und  besonders  in 
diesem  Jahr  —  allein  im  1.  Quartal  1987  konnte 
etwa  eine  Viertelmillion  DDR-Bewohner  in  drin¬ 
genden  Familienangelegenheiten  in  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  reisen,  etwa  viermal  soviel  wie 
im  ganzen  Jahr  1 985  —  ist  dafür  ein  besonders  deut¬ 
liches  und  erfreuliches  Indiz.  Absprachen  und  Ab¬ 
kommen  in  wichtigen  Lebensbereichen  —  Kultur, 
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Politik 


Umweltschutz  und  Reaktorsicherheit,  Technologie,  AllSSicdlcr 

Städte]  ‘  1 

der 


Ins  gesellschaftliche  Abseits  gedrängt 

lÄÄÄSSS  Sprachbarrieren  müssen  durch  Verlängerung  der  Sprachforderung  abgebaut  werden 

aSSSKÄt  D„Ve,häl.„is  zwischen  den  Bundesdeu.-  Vielen  langer«,  Bundeebürgem  lehle  d.»  Sprache  und  Knli* 

laubten  Geldumtausches  trägt  nicht  zur  Entwich-  sehen  und  den  deutschen  Aussiedlem  aus  ost-  historische  Wissen  a  s  Voraussetzung  tur  eme 
lung  gutnachbarlicher  Beziehungen  bei,  sondern  ist  europäischen  Undem  verschlechtert  sich  sachgemäße  Beurteilung  der  LeDensoeain 
ein  Schritt  zurück.  nach  Ansicht  des  bayerischen  Ländercaritas-  gungen  von  Deutschen  in  osteuropäischen 

Der  leitende  Gesichtspunkt  für  die  innerdeutsche  verbandes  zunehmend.  Aussiedler,  die  als  Ländern,  sagte  der  Beauftragte.  Er 
Vertragspolitik  der  Bundesregierung  ist  und  bleibt,  Deutsche  mit  allen  staatsbürgerlichen  Rech-  hin,  daß  sich  vor  allem  jugendliche  Aussiedler 
die  Erträge  dieser  Politik  für  die  Menschen  erfahr-  ten  ausgestattet  seien,  würden  in  die  „Auslän-  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  .herzlos 
bar  zu  machen,  ihnen  ein  Stück  Freiheit  und  Le-  derrolle“  gedrängt  und  gerieten  damit  in  einen  behandelt*  und  abgelehnt  fühlten.  Die  Sprach- 
bensqualität  zu  bringen.  Wir  fühlen  uns  hierzu  ver-  Identitätskonflikt“,  erklärte  ein  Beauftragter  förderungalsMittelderEingliederunglösedas 

des  Landescaritasverbandes  für  Aussiedler.  Problem  nicht  Zehn  Monate  Deutschunter- 
Menschen  in  Mittel-  und  Ostdeutschland  nfcht  ent-  Mißverständnissegegenüberden  Aussiedlem  rieht  dichten  nicht  aus,  die  Sprache  so  zu  er- 
ziehen,  die  unverdient  den  viel  schwereren  Teil  un-  wurden  oft  dadurch  verursacht,  daß  diese  lernen,  daß  sie  mit  einer  .gewissen 
serer  gemeinsamen  historischen  Erblast  tragen  nicht  Deutsch  sprächen  und  selbst  nach  länge-  und  grammatischen  Korrektheit  benuizi 
müssen.  An  dieser  Zielsetzung  sind  alle  Maßnah-  ren  Sprachkursen  die  Sprache  ihres  Her-  werde.  Probleme  entstünden  auch  bei  der 
men  der  innerdeutschen  Vertragspolitik  —  Ab-  kunftslandes  nicht  ablegten.  Suche  nach  geeigneten  Arbeitsplätzen.  Ap- 


drückung  der  deutsenen  spracne  unu  ivuuur 
in  den  meisten  Ostblockstaaten,  vor  allem  in 
der  Volksrepublik  Polen  dazu  geführt  hat,  daß 
wies  darauf  die  Deutschkenntnisse  der  Aussiedler  sich  in 
wies  aara  ^  letzten  Jahren  alarmierend  verschlechtert 

haben  oder  zum  Teil  nicht  einmal  mehr  im  An¬ 
satz  vorhanden  sind.  Etwa  80  Prozent  aller 
Aussiedler  aus  den  deutschen  Ostgebieten 
jenseits  von  Oder  und  Neiße  sind  davon  be¬ 
troffen;  bei  den  Jugendlichen  dürften  es  fast 
hundert  Prozent  sein.  Die  Sprachförderung  ist 
daher,  vor  allem  für  jüngere  Aussiedler,  zu 
einer,  wenn  nicht  zu  der  wichtigsten  aller  Ein¬ 
gliederungshilfen  geworden.  Jedoch  gerade 
als  diese  Entwicklung  sich  immer  deutlicher 
abzuzeichnen  begann,  im  Jahre  1982,  wurde 
die  Sprachförderungs-Höchstdauer  von  der 

1  »nrv  /*■"  r\  n  _ I f  ...f 


Aussiedler  die  deutsche  Sprache  völlig  neu  er¬ 
lernen  muß,  reicht  in  der  Regel  auch  die  inzwi¬ 
schen  auf  zehn  Monate  verlängerte  Sprach¬ 
förderung  nicht  aus.  Ostdeutsche  Lands¬ 
mannschaften  und  der  Bund  der  Vertriebenen 
fordern  in  seltener  Einstimmigkeit  mit  Landes¬ 
flüchtlingsverwaltungen,  den  Arbeits-  und 
Sozialministern  sowie  den  Regierungschefs 
der  Länder,  dem  Bundesrat,  dem  Beirat  für 
Vertriebenen-  und  Flüchtlingsfragen  beim 
Bundesminister  des  Innern  und  sämtliche 
sonst  beteiligten  Experten  seit  langem,  die 
Sprachförderungsdauer  wieder  auf  zwölf  Mo¬ 
nate  zu  erhöhen. 

Eine  solche  Erhöhung  würde  zwar  zunächst 
mehr  kosten.  Aber  auf  längere  Sicht  sind  Aus¬ 
siedler  ohne  ausreichende  Sprachkenntnisse 
für  den  Staat  wesentlicher  teurer,  weil  sie  auf 
dem  Arbeitsmarkt  schwer  vermittelbar  sind 
und  daher  länger  vom  Arbeitslosengeld  oder 
von  der  Sozialhilfe  leben  müssen.  Dies  gilt  na- 
pelle  an  Arbeitgeber,  Aussiedlem  bei  gleicher  mentlich  für  Angehörige  jener  Berufszweige, 
Eignung  eine  Chance  zu  geben,  hätten  bisher  deren  Ausübung  die  Beherrschung  der  deut- 
nichts  gewirkt.  Andererseits  fehle  bei  vielen  sehen  Sprache  zwingend  voraussetzt 
Aussiedlem  die  Bereitschaft,  innerhalb  der  In  der  Stellungnahme  heißt  es  abschließend: 

Bundesrepublik  Deutschland  den  Wohnort  .In  das  gesellschaftliche  Außenseitertum  dür- 
wegen  des  Arbeitsplatzes  zu  wechseln.  fen  wir  nicht  gerade  jene  drängen,  die  herka- 
Der  Präsident  erneuert  seine  Appelle  vom  Brandenburger  Tor  Die  Landsmannschaft  Schlesien  hat  in  einer  men,  um  endlich  dazuzugehören,  um  endlich 

.  ,  .....  Stellungnahme  gefordert,  die  Sprachförde-  als  Deutsche  unter  Deutschen  leben  zu  kön- 

.Wenn  die  Sowjetunion  eine  neue  Art  der  die  Ukraine  1988  zu  den  Feierlichkeiten  zum  mng  der  Aussiedler  auf  zwölf  Monate  zu  er-  nen.“  K. 

Beziehungen  zur  westlichen  Welt  anstrebt,  tausendsten  Jahrestag  der  Christianisierung 
soll  sie  damit  anfangen,  eine  neue  Art  der  Be-  der  Russen  und  Ukrainer  besuchen  werde. 

Ziehungen  zu  ihren  Nachbarn  und  Verbünde-  ,n  einem  Interview  mit  der  in  Mailand  e 
ten  herzust,ellen.  Man  lasseuns  wissen,  daß  die  scheinenden  katholischen  Tageszeitung  .A 
sogenann  e  .Öreschnew-Doktrin  keine  gel-  venire.  erklärte  das  geistliche  Oberhaupt  d 
tende  IMtt  mehr.  daßs.e null  und  nicht, g, st.  ukrainischen  Kalhol?ken.  der  in  Rom  residi 
Das  hat  US-Prasident  Ronald  Reagan  auf  der  rende  Erzbischof  von  Lemb  (Lwow),  Karc 
Konferenz  der  unterjochten  Naüonen  Ende  ,  M  law  Iwan  Lubatschiwski,  die  Paps 
Jul,  in  Washington  erklärt. . .  nlrht  st;ittf;nripn  .Was  mirh  h 


Überlegenheit  der  freiheitlichen  Ordnung  berech 
tigt 
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,st‘n  ^er  ^rise*  und  schlechte 
Wahlergebnisse  gehören  noch  zu  ihren 
geringsten  Sorgen.  Gerade  in  Hamburg, 
wo  die  SPD  kürzlich  noch  einen  Relativsieg  er¬ 
rang,  ist  ihr  Niedergang  besonders  augenfällig. 
So  manches  deutet  auf  einen  historischen  Un¬ 
tergang  der  SPD  hin.  Aufstieg  und  Niedergang 
einer  Partei  pflegt  unmittelbar  nicht  von  Wahl¬ 
ergebnissen  abhängig  zu  sein,  sondern  von 
der  spezifischen  Stärke  des  durch  sie  vertrete- 
nen  Produktionsfaktors.  Die  Stärke  eines  Fak¬ 
tors  ist  aber  seine  Knappheit. 

Die  Krise  der  SPD  ist  die  mangelnde  Knapp¬ 
heit  der  sozialistischen  Klasse  in  West¬ 
deutschland.  Die  sozialistische  Klasse  besteht 
aus  den  Anbietern  des  Faktors  Arbeitskraft 
Bis  1961  war  Arbeitskraft  reichlich,  deutsch, 
gut  und  billig  zu  haben,  also  auch  nicht  sehr 
knapp,  weil  aus  der  russischen  Besatzungszo¬ 
ne  Flüchtlinge  strömten.  Die  konservativ¬ 
rechtsliberale  Herrschaft  der  Unionsparteien 
war  gesichert.  Mit  dem  Bau  der  Berliner  Mauer 
wurde  deutsche  Arbeitskraft  knapper,  das 
Kräfteverhältnis  zwischen  Anbietern  und 
Nachfragern  von  Arbeitskraft  verschob  sich 
zugunsten  der  Anbieter  (die  ich  mit  der  sozia¬ 
listischen  Klasse  identifiziere).  Die  Rechtsli¬ 
beralen  und  Konservativen  wehrten  sich 
durch  forcierten  Import  ausländischer  Arbeits¬ 
kräfte,  was  aber  anfangs  weder  den  deutschen 
Facharbeiter  noch  den  deutschen  Kopfarbei¬ 
ter  tangierte,  weil  die  Überlegenheit  gegen¬ 
über  den  mediterranen  und  orientalischen 
Gastarbeitern  sehr  groß  war.  Die  antisozialisti¬ 
sche  Wirkung  des  Arbeitskräfte-Imports  ent¬ 
faltete  sich  erst  nach  etwa  einem  Jahrzehnt 
Assimilation  und  Familiennachzug,  verstärkt 
durch  die  vom  Ölembargo  ausgelöste  Welt¬ 
wirtschaftskrise  seit  der  Mitte  der  siebziger 
Jahre. 

Außer  dem  Ruhrgebiet  sind  heute  alle 
Hochburgen  der  SPD  gefallen.  Die  großstädti¬ 
sche  Industriearbeiterschaft,  statistisch  so¬ 
wieso  eine  schrumpfende  Größe,  besteht 
heute  großenteils  aus  nicht  stimmberechtig¬ 
ten  Ausländern.  Der  deutsche  Facharbeiter 
sucht  teilweise  Schutz  bei  den  Liberal-Kon¬ 
servativen  vor  der  Ausländer-Konkurrenz. 
Die  Kapitalisten  instrumentalisieren  dieses 
Thema  zu  Wahlkampfzwecken,  haben  aber 


der  Brandt-SPD  leicht¬ 
fertig  insinuierte  Modell 
eines  multikulturellen 
Vielvölkerstaates  ist  die 
genaue  und  tödliche 
Umkehrung  des  alten  so¬ 
zialdemokratischen 
Volksstaat-Konzepts. 

Die  liberalistische  Geiß¬ 
ler-CDU  wird  es  über¬ 
nehmen,  und  zwar  im 
egoistischen  Klassenin¬ 
teresse  der  rhein  hündi¬ 
schen  Kapitalisten,  die 
mit  Hilfe  einer  ausländi¬ 
schen  industriellen  Re¬ 
servearmee  ihre  gesell¬ 
schaftliche  Dominanz 
verewigen  wollen. 

Die  SPD  kann  wieder  er¬ 
starken,  wenn  der  Faktor 
Arbeitskraft  verknappt 
wird.  Das  kann  auf 
schnelle  und  wirksame 
Weise  nur  durch  Zwangs¬ 
export  der  importierten 
ausländischen  Arbeits¬ 
kraft  geschehen.  Damit 
wäre  die  aktuelle  Mas¬ 
senarbeitslosigkeit  in 
Westdeutschland  besei¬ 
tigt,  das  soziale  Haupt¬ 
problem  national  gelöst 
Die  bisherige  SPD- Antwort  auf  die  Massen¬ 
arbeitslosigkeit  besteht  in  staatlichen  Ar¬ 
beitsbeschaffungsprogrammen,  also  in  Hitlers 
Keynesianismus,  der  spätestens  in  der  sozial¬ 
liberalen  Ära  an  Inflation  und  Staatsverschul¬ 
dung  gescheitert  war.  Dieser  Anachronismus 
in  den  ökonomischen  Maximen  hat  auch  die 
Hilflosigkeit  gegenüber  der  wirtschaftslibera¬ 
len  Kritik  am  Staatsinterventionismus  zur 
Folge.  Remedur  schaffen  kann  hier  nur  eine 
gründliche  Aneignung  der  liberalen  kapitali¬ 
stischen  Position  und  ihre  gedankliche  wie  po¬ 
litische  Vollendung,  so  daß  ihre  Grenzen 
nicht  nur  ständig  behauptet  und  zum  Anlaß 
voreiliger  Forderungen  nach  Staatsinterven¬ 
tion  genommen  werden,  sondern  der  Kapita¬ 
lismus  wirklich  vollendet  und  bis  an  die  abso¬ 


Tradition 

und  Perspektive. 


Außerordentlicher  Parteitag  in  Bonn,  14  Juni  1987 


Unsere  Politik 
verfingt  die  { . 

Wir  brauchen 
die  Orientierung  s 
Grundwerten  des 
Sozialismus. 

Wir  brauchen  Antennen 
in  die  Zukunft.  ? 

(Waldemar  von  Knoeringet«) 
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Führungswechsel  ln  der  SPD  von  Willy  Brandt  zu  Hans- Jochen  Vogel  am  1 4.  Juni :  Ein  Weg  aus  der  Krise  ist  dennoch 


nicht  absehbar 


Bahn  zeigt  sich  die  SPD  durch  die  gutorgani¬ 
sierten  Arbeitnehmer  dieser  Branchen  in  der 
Rolle  leichter  Erpreßbarkeit.  Haupthebel  der 
Subventionsgewinnler  ist  das  Arbeitsplatz- 
Argument,  weswegen  eine  erneute  SPD  nicht 
mehr  für,  sondern  gegen  Arbeitsplätze  argu¬ 
mentieren  muß,  weil  deren  große  Zahl  stets  ein 
Rückständigkeitsindikator  ist.  Dadurch  ent¬ 
fremdet  sich  die  SPD  einem  Teil  ihrer  Stamm¬ 
wähler  in  den  alten  Industrien,  verliert  aber 
auch  den  ihnen  anhängenden  frühproletari¬ 
schen  Mief  und  das  reaktionäre  Festhalten  an 
überlebten  und  unerfreulichen  Stufen  der  In¬ 
dustrie,  das  dem  Ansehen  dieser  Partei  in  der 
übrigen  Gesellschaft,  besonders  bei  den  Lei¬ 
stungseliten,  so  sehr  schadet. 


Foto  dpa 

kaum  noch  einer  soviel  besitzt,  um  allein  von 
Grundrente  bzw.  Kapitalzins  leben  zu  können 
und  ist  durch  weiteren  Vormarsch  der  reellen 
Subsumtion  aller  menschlichen  Tätigkeitsbe¬ 
reiche  unter  das  Kapital  die  Arbeit  so  selten 
geworden,  daß  keiner  mehr  sein  ganzes  Leben 
von  der  Vermietung  seiner  Arbeitskraft  be¬ 
streiten  kann,  ist  die  Frage,  welchem  Einkom¬ 
mensfaktor  die  Wahlbürger  sich  am  meisten 
verpflichtet  fühlen,  wieder  offen. 

Kein  Bürger  und  keine  Partei  darf  den  kon¬ 
stitutionellen  Extremismus  vergessen,  zu  dem 
jede  Partei  neigt:  Der  Extremismus  des  Kon- 


Sozialdemokraten: 

Ist  die  SPD  zu  retten? 

Eine  Analyse  aus  marxistischer  Sicht 

VON  Dr.  REINHOLD  OBERLERCHER 


nicht  nur  ein  ökonomisches  Interesse  an  hoher 
Ausländerbeschäftigung,  sondern  vor  allem 
ein  politisch-strategisches. 

Die  SPD  spekuliert,  um  großstädtische 
Stimmen  zurückzuholen,  auf  ein  Stimmrecht 
für  Ausländer  (siehe  Hamburg).  Dadurch  wird 
sie  von  der  sitzengelassenen  Arbeiterpartei 
zum  Parteifeind  der  deutschen  Arbeitskräfte 
avancieren  und  die  nationalen  Abwehrin¬ 
stinkte  des  ganzen  V olkes  auf  sich  ziehen.  Eine 
Partei,  die  sich  zu  solch  einer  Politik  bekennt, 
ist  nicht  mehr  erneuerungsfähig,  sondern  zum 
Untergang  verurteilt;  sie  wird  entweder  aus 
dem  Volkskörper  herausgeeitert  werden  oder 
ihn  vergiften. 

Die  Erneuerung  von  Parteien  als  Instrumen¬ 
te  des  gesellschaftlichen  Verteilungskampfes 
besteht  zunächst  in  der  Besinnung  auf  ihre 
primären,  nämlich  gesellschaftlichen  Aufga¬ 
ben;  Hauptaufgabe  ist  dabei  immer  die  Besei¬ 
tigung  soziostrulctureller  Anachronismen.  Die 
Besinnung  muß  zu  dem  Entschluß  führen,  die 
Aufgabe  wirklich  zu  lösen.  Jede  soziale  Frage 
hat  aber  immer  nur  eine  nationale  Lösung.  Die 
Behauptung,  irgendeine  soziale  Frage  könne 

nur  europäisch  oder  sonstwie  international  ge¬ 
löst  werden,  ist  in  der  Regel  der  Entschluß,  die 
Frage  nicht  zu  lösen,  sondern  möglichst  zu  ver¬ 
tagen.  —  Die  Erneuerung  einer  Partei  beginnt 
also  mit  der  Einsicht  erstens  in  ihren  Klassen- 
(koalitions)charakter  und  zweitens  in  ihren 
nationalen  Wirkungsrahmen. 

Die  Erneuerung  der  SPD  muß  folglich  mit 
der  Einsicht  in  die  existentiellen  Bedürfnisse 
der  deutschen  Gesamtarbeitskraft  beginnen. 
Alle  sozialdemokratische  Politik  ist  darauf 
auszurichten,  daß  Arbeitskraft  in  Deutschland 
wieder  sehr  knapp  wird  und  dadurch  das 
Staatsvolk  gegenüber  der  Staatsgewalt  und 
dem  Staatsgebiet  in  die  Vorhand  kommt, 
somit  der  Staat  insgesamt  den  dominierenden 
Charakter  eines  Volksstaates  erhält.  Das  von 


lute  Grenze  seiner  Verallgemeinbarkeit  ge¬ 
trieben  wird. 

Die  theoretische  Vollendung  des  klassisch- 
liberalen  Wirtschaftskonzepts  ist  aber  die 
Marxsche  Ökonomie.  Der  heutige  Wirt¬ 
schaftsliberalismus  ist  nur  ein  rechter  Vul¬ 
gärmarxismus,  dessen  Opfer  die  SPD  gewor¬ 
den  ist,  weil  sie  in  Godesberg  ihren  eigenen 
Marxismus  und  damit  den  theoretischen  Kern 
ihrer  historischen  Identität  auf  den  Müllhau¬ 
fen  der  politischen  Ideengeschichte  gekippt 
hat.  Heute  ist  die  SPD  auf  den  Stand  von  1 96 1 
zurückgeworfen,  nicht  nur  dem  Stimmenan¬ 
teil  nach.  Damals  haben  die  sozialdemokrati¬ 
schen  Theoretiker  und  Programmatiker  ver¬ 
säumt,  den  deutschen  Marxismus  von  seinen 
Vulgarisierungen  zu  befreien  und  ihn  auf  den 
Modernitätsstandard  des  späten  20.  Jahrhun¬ 
derts  zu  bringen.  Das  aber  haben  inzwischen 
die  68er  Theoretiker  nachgeholt. 

Innenpolitisch  hat  die  SPD  gegen  die  bür¬ 
gerliche  Koalition  nur  die  Chance,  deren  wirt¬ 
schaftsliberales  Privatisierungskonzept  ener¬ 
gischer  zu  vertreten,  vor  allem  da,  wo  es  aus 
Rücksicht  auf  die  Klientel  der  Regierungskoa¬ 
lition  nicht  durchgesetzt  oder  gar  in  sein  Ge¬ 
genteil  verkehrt  wird.  Nach  der  83er  Wende 
hat  die  SPD  aber  mit  ihren  Ausstiegsszenarien 
aus  der  Atomenergie  erneut  ihre  staatsinter¬ 
ventionistische  Erbsünde  begangen,  anstatt 
zu  fordern,  die  Entscheidung  über  Sicherheit 
und  Rentabilität  der  Atomenergie  bei  voll¬ 
ständig  intemalisierten  Risiko-  und  Entwick¬ 
lungskosten  allein  einem  völlig  liberalisierten 
Energiemarkt  zu  überlassen.  Alle  Atomkraft¬ 
werke  hätten  nach  diesen  Kriterien  bereits  aus 
rein  betriebswirtschaftlichen  Gründen  abge¬ 
schaltet  werden  müssen.  Überhaupt  tut  eine 
Reinigung  der  Staatsaufgaben  von  wirtschaft¬ 
lichen  Aufgaben  allgemein  not.  Insbesondere 
bei  den  Subventionsfällen  Kohle,  Stahl  und 


Ein  Konsens  des  Parteiensystems,  den  die 
SPD  besonders  eifrig  vertritt,  ist  es  heute,  daß 
die  Friedensfrage  wichtiger  als  die  Frage  der 
deutschen  Einheit  sei.  Aber  nur  der  Abzug  der 
Siegermächte  aus  Deutschland,  nur  der  Frie¬ 
densvertrag  mit  dem  Deutschen  Reich  been¬ 
det  die  unmittelbare  territoriale  Konfronta¬ 
tion  der  Supermächte  und  beseitigt  damit  die 
größte  Gefahr  eines  dritten  Weltkrieges. 

Sollte  der  gegenwärtige  Versuch,  das  russi¬ 
sche  Reich  zu  revitalisieren,  von  Erfolg  ge¬ 
krönt  sein,  ist  Westeuropa  in  noch  größerer 
Gefahr,  als  amerikanischer  Brückenkopf  vom 
russischen  Reich  (gar  auf  friedliche  Weise)  er¬ 
obert  zu  werden.  Auch  eine  friedliche  Dienst- 
barmachung  des  westeuropäischen  Potentials 
für  das  russische  Imperium  müßte  von  Ameri¬ 
ka  als  entscheidend  im  Globalkonflikt  angese¬ 
hen  werden:  Westeuropa  wäre  praktisch  als 
Verlorener  amerikanischer  Brückenkopf  Ge¬ 
genstand  einer  Politik  der  verbrannten  Erde; 
aus  militärischen  Sachzwängen  heraus  müß¬ 
ten  die  USA  Westeuropa  atomar  vernichten. 


Unser  Gastautor 

Dr.  Reinhold  Oberler- 
cher,  geb.  am  17.  Juni 
1943  in  Dresden,  saß 
1959  im  Gefängnis  in 
Leipzig  wegen  Mißach¬ 
tung  der  innerdeutschen 
Grenze;  1960—65  ge¬ 
werblicher  Arbeitneh¬ 
mer  und  1965—71  Stu¬ 
dium  der  Pädagogik, 
Philosophie  und  Sozio¬ 
logie  in  Hamburg;  Theo¬ 
retiker  im  SDS  (Soziali¬ 
stischer  Deutscher  Stu¬ 
dentenverband),  Auslö¬ 
ser  der  Hamburger  Stu- 
denten-Unruhen  durch  eine  Vorlesungsre- 
zension.Seit  1971  Privatgelehrter  mit  diversen 
Veröffentlichungen.  Seine  persönliche  Posi¬ 
tionsbestimmung  lautet:  .ein  marxistischer 
Patriot.' 


Weltpolitisch  muß  Europa  als  Ganzes 
bündnisfähig  werden,  um  einen  historischen 
Kompromiß  mit  Rußland  schließen  zu  können, 
dem  Mittelasien  und  der  indische  Subkonti¬ 
nent  als  Einflußsphäre  zugestanden  werden 
kann,  und  um  gegenüber  Amerika  Gleichge¬ 
wichtigkeit  (Bipolarität)  im  westlichen  Bünd¬ 
nis  herzustellen. 


Wir  veröllentlichen  als  eine  parteipolitsch 
unabhängige  Wochenzeitung  Reinhold  Ober- 
lerchers  Gedanken  zur  Situation  der  SPD  als 
einen  Diskussionsbeitrag,  ohne  jedoch  die 
Ansichten  des  Autors  insgesamt  zu  überneh¬ 
men. 


Auf  dem  Weg  dorthin  steht  die  Wiederver¬ 
einigung  Gesamteuropas,  das  die  Wiederver¬ 
einigung  Gesamtdeutschlands  voraussetzt, 
wozu  die  Erneuerung  des  westdeutschen  Par¬ 
teiensystems  der  erste  Schritt  ist.  Die  älteste 
deutsche  Partei  muß  damit  den  Anfang  ma¬ 
chen.  Als  lohnende  Zwischenetappe  auf  die¬ 
sem  entbehrungsreichen  Weg  der  grundle¬ 
genden  Erneuerung  winkt  der  SPD  die  Mög¬ 
lichkeit  einer  Links-Rechts-Koalition  mit  den 
Deutschnationalen  und  den  Nationallibera¬ 
len,  die  derzeit  noch  in  die  CDU/CSU,  diese 
historisch  obsolete  bürgerliche  Volksfront, 
eingebunden  sind.  Programmgrundlage  solch 
einer  sozial-konservativ-nationalliberalen 
Koalition  wäre  der  aktuelle  Primat  der  natio¬ 
nalen  Frage,  die  Einübung  in  eine  All-Par- 
teien-Regierung  der  Nationalen  Einheit. 

Das  Zeug  zur  strukturellen  Mehrheitspartei 
hat  am  ehesten  diejenige  Partei,  die  den  Faktor 
Arbeitskraft  vertritt.  Allerdings  können  sich 
auch  Konservative  und  Liberale  eine  Massen¬ 
basis  verschaffen,  indem  sie  ihren  jeweiligen 
Faktor  popularisieren.  Ist  Boden  und  Kapital 
so  gleichmäßig  unter  die  Bürger  verteilt,  daß 


servatismus  ist  die  Territorialexpansion,  weil 
jeder  Bürger  Boden  haben  und  keiner  davon 
enteignet  werden  will.  Der  Extremismus  des 
Liberalismus  ist  die  Natur-  und  Volkszerset¬ 
zung,  weil  alle  aus  allem  Kapital  schlagen  wol¬ 
len.  Der  Extremismus  des  Sozialismus  ist 
Faulheit  und  Stagnation,  weil  jeder  für  wenig 
Arbeit  viel  Lohn  haben  und  durch  Mitbestim¬ 
mung  den  Ersatz  seiner  Arbeit  durch  Maschi¬ 
nen  verhindern  will.  Der  Extremismus  des  Ra¬ 
dikalismus  (Selbständige)  ist  der  rechtliche 
Naturzustand,  worin  jeder  gegen  jeden  sich 
behaupten  muß.  Der  Extremismus  des  Etatis¬ 
mus  (Staatsklasse)  ist  der  Absolutismus.  Der 
Extremismus  des  Anarchismus  (Sozialklien¬ 
tel)  ist  der  Parasitismus.  Es  ist  das  W esen  jeder 
Parteilichkeit,  ihren  konstitutionellen  Extre¬ 
mismus  nicht  nur  zu  Ende  zu  denken,  sondern 
ihn  irgendwann  in  der  Geschichte  der  Nation 
auch  zu  praktizieren.  Die  Mitte,  sagt  Hegel,  ist 
die  Vermittlung  durch  die  Extreme  hindurch. 
Das  deutsche  Volk  wird  seine  Mitte  wiederfin¬ 
den,  wenn  es  die  in  seiner  Geschichte  tatsäch¬ 
lich  gelebten  Extreme  aller  seiner  Parteiungen 
in  seinen  Geist  aufgenommen,  bejaht  und  ver¬ 
arbeitet  hat. 


Politik 
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Zeitgeschehen: 

Vertriebene  —  ein  Veteranenverein? 

Eine  falsche  Darstellung  in  der  Öffentlichkeit  gefährdet  die  nationale  Identität 


Exilpolen: 

„Caritas“  angegriffen 

Aussiedler  würden  eingedeutscht 

Scharfe  Angriffe  gegen  die  westdeutsche  .Cari¬ 
tas’  richtete  das  exilpolnische  Wochenblatt  .Tyd¬ 
zien  Polski*  (London).  Der  Grund:  Auf  einer  Konfe¬ 
renz  der  nord-  und  westdeutschen  Bistümer  auf 
Norderney  wurde  über  die  Problematik  der  seelsor¬ 
gerischen  Integration  der  deutschen  Aussiedler  be¬ 
raten  und  laut  .Tydzien  Polski*  konstatiert,  daß  die 
Polenseelsorge  (die  Zahl  der  Polenseelsorger  ist  in¬ 
zwischen  von  50  auf  1 54  gestiegen)  dieser  Integra¬ 
tion  hinderlich  sei.  Dies  —  so  empört  sich  die  Zei¬ 
tung  —  geschehe  einige  Wochen  nach  dem  Papst¬ 
besuch  in  der  Bundesrepublik  Deutschland.  Um 
was  es  hier  gehe,  sei  eine  .Eindeutschung*  polni¬ 
scher  Menschen. 

Wörtlich  heißt  es  dann:  .Die  sogenannten  deut¬ 
schen  Spätaussiedler  sind  in  ihrer  überwiegenden 
Mehrheit  weder  Deutsche  noch  Menschen  deut¬ 
scher  Herkunft  Sie  sind  einfach  nur  aus  volkswirt¬ 
schaftlichen  Gründen  und  um  den  Preis  des  deut¬ 
schen  Personalausweises  bereit,  sich  pro  forma  mit 
dem  .Wirtschaftswunderland'  zu  identifizieren.* 
.Tydzien  Polski’  hofft,  daß  polnische  Geistliche  und 
Laien  dem  Ansinnen  der  deutschen  .Caritas*,  die 
Aussiedler  zu  .germanisieren*,  Paroli  bieten  wer¬ 
den. 

Der  Kommentar  ist  nicht  gezeichnet.  Deutsch¬ 
landkorrespondentin  des  Blattes  jedoch  ist  die  frü¬ 
here  Redakteurin  des  polnischen  ZK-Jugendorgans 
.Sztandar  Mlodych*  (Banner  der  Jugend),  Krystyna 
Grzybowska,  die  heute  in  Remagen-Rolandseck 
lebt.  Sie  wurde  unlängst  für  ihre  publizistische  Tä¬ 
tigkeit  von  der  West-Berliner  Polenzeitschrift  .Po- 
glad*,  in  der  sie  gelegentlich  schreibt,  preisgekrönt 
.Poglad*  stellte  erst  unlängst  in  einer  Polemik  fest 
daß  es  durchaus  vereinbar  sei,  wenn  jemand  den 
deutschen  Vertriebenenausweis  habe  und  sich  in 
polnischen  Verbänden  engagiere.  A.  C. 


Berichtigung 


Für  junge  Menschen  gilt  ein  vorgeprägtes 
Bild  von  den  Vertriebenen  und  deren  Spre¬ 
chern.  Seit  langem  sorgen  die  Medien  dafür, 
daß  den  Vertriebenen  das  Etikett  der  Ewigge¬ 
strigen  oder  auch  der  alten  Lastenausgleichs¬ 
berechtigten  aufgedrückt  wird.  Die  Vertriebe¬ 
nen  sind  diejenigen,  die  sich  von  der  Vergan¬ 
genheit  nicht  lösen  können  und  darum  auch 
keine  Zukunft  haben.  So  stellen  sich  viele 
junge  Menschen  die  Vertriebenen  vor,  und 
dies  nicht  etwa  weil  sie  so  sind,  sondern  weil 
sie  so  dargestellt  werden. 

Es  erweckt  geradezu  Erstaunen,  wenn  ein 
junger  Mensch  das  Gespräch  mit  den  Vertrie¬ 
benen  oder  einem  Verantwortlichen  für  die 
Politik  der  Vertriebenen  führt.  Dies  führt  zu 
einem  Aha!-Erlebnis,  denn  diese  Mitbürger 
sind  gar  nicht  so  beschaffen,  wie  sie  einem  bis¬ 
lang  erscheinen  mußten.  Das  Erscheinungs¬ 
bild  bezog  man  eben  nicht  aus  eigener  An¬ 
schauung,  sondern  aus  dem,  was  einem  tagtäg¬ 
lich  durch  die  Medien  offeriert  wird,  wenn 
überhaupt  über  die  Vertriebenen  berichtet 
wird.  Der  aber  mit  derartigen  Berichten  allzu 
gern  verbundene  negative  Akzent  hat  sich 
allmählich  eingenistet,  was  wohl  auch  Absicht 
gewesen  ist,  weshalb  es  einem  jungen  Men¬ 
schen  schwer  gemacht  wird,  sich  ein  zutref¬ 
fendes  Bild  zu  machen. 

Sterbehilfe: 


Auch  das  gehört  zu  den  Falschbildem  von 
den  Vertriebenen:  Sie  sind  entweder  schon 
ausgestorben  oder  befinden  sich  gerade  im 
Aussterben,  weshalb  man  sich  auch  gar  nicht 
erst  um  diese  .Veteranen  der  Vertreibung  zu 
kümmern  braucht.  Dieser  .Fall*  erledigt  sich 
von  selbst.  Derlei  Nachrufe  sind  vor  allem  seit 
den  Ostverträgen  hoch  im  Schwang.  Aber  die 
sooft  Totgesagten  leben  immer  noch  und  brin¬ 
gen  es  sogar  fertig,  Zigtausende,  ja  Hundert¬ 
tausende  zu  ihren  großen  Treffen  zu  bewegen. 
Allerdings  kann  es  nach  solchen  Treffen  auch 
passieren,  daß  sie  geflissentlich  übersehen 
werden,  weshalb  man  erst  gar  nicht  darüber 
berichtet 

Daß  die  Vertriebenen  selbst  sich  dadurch 
nicht  einschüchtern  lassen,  versteht  sich,  aber 
die  Mehrheit  in  unserem  Volk  besteht  nicht 
aus  Vertriebenen,  so  daß  sich  viele  aufgrund 
solch  tendenziöser  Berichte  oder  auch  des  ab¬ 
sichtsvollen  Totschweigens  ein  falsches  Bild 
von  den  Vertriebenen  machen. 

Die  Leidtragenden  sind  sowohl  die  Vertrie¬ 
benen  als  auch  und  vor  allem  die  jungen  Men¬ 
schen.  Die  einen  werden  nicht  ernst  genom¬ 
men  und  am  liebsten  ganz  aus  unserer  Gesell¬ 
schaft,  vielleicht  sogar  auch  aus  dem  Staat  ver¬ 
trieben  (eine  zweite  Art  von  Vertreibung?!), 


die  anderen  sind  desinformiert  und  meinen,  es 
habe  sich  inzwischen  alles  von  selbst  erledigt. 
Es  gibt  halt  nur  noch  die  .Veteranen  der  Ver¬ 
treibung“. 

Dies  festzustellen,  genügt  aber  keineswegs. 
Das  ständige  Gespräch  mit  unseren  Mitbür¬ 
gern  ist  notwendig,  wir  dürfen  als  Vertriebene 
nicht  unter  uns  bleiben.  Inhalt  derartiger  Ge¬ 
spräche  muß  dann  sein,  daß  Ostdeutschland 
nicht  nur  den  dort  ansässig  Gewesenen,  den 
Ostpreußen,  Pommern  oder  Schlesiern  ge¬ 
raubt  worden  ist,  sondern  uns  allen,  uns,  dem 
deutschen  Volk.  Es  wäre  darum  unverantwort¬ 
lich,  wenn  sich  nur  die  Vertriebenen  als  die  Be¬ 
troffenen  wähnten,  die  Mehrheit  aber  all  das, 
was  den  Vertriebenen  unmittelbar  widerfah¬ 
ren  ist,  gar  nichts  anginge,  obwohl  auch  diese 
Mehrheit  in  unserem  Volk  mitbetroffen  ist  und 
bleibt,  wenn  Breslau  heute  Wroclaw  und  Kö- 
nigsberg  Kaliningrad  und  Stettin  Szczecin  ge¬ 
nannt  werden.  Die  Solidarisierung  der  Deut¬ 
schen  mit  dem  Schicksal  der  Vertriebenen 
fehlt,  und  um  diese  Solidarisierung  müssen  wir 
ringen.  Es  darf  nicht  an  dem  sein,  daß  die  Ver¬ 
triebenen  eines  Tages  nicht  mehr  aus  physi¬ 
schen  Gründen  existent  sein  werden  und  sich 
dann  die  Frage  nach  der  Zukunft  ganz 
Deutschlands  im  allgemeinen  und  nach  der 
Zukunft  Ostdeutschlands  erst  gar  nicht  mehr 
stellt.  Darauf  setzen  viele  bei  uns.  Mit  der 
Kranzschleife  für  den  letzten  noch  wirklich  aus 
seiner  Heimat  Vertriebenen  wird  ein  Schluß¬ 
punkt  gesetzt.  Nicht  zuletzt  die  heutigen  Her¬ 
ren  in  unserer  Heimat  setzen  darauf. 


Wo  das  Recht  allein  nicht  reicht 


ln  der  Folge  29,  Seite  4,  ist  folgender  Satz  durch 
eine  versehentliche  Auslassung  sinnentstellend 
wiedergegeben:  .Da  veranstaltete  die  SPD  als  Bei¬ 
trag  zur  Eröffnung  des  Ostpreußischen  Landesmu¬ 
seumsein  faschistisches  Kriegsfest?*  Richtigmuß  es 
natürlich  heißen:  .Da  veranstaltete  die  SPD . . .  ein 
antifaschistisches  Friedensfest.  War  dann  also  die 
Eröffnungsfeier  in  Lüneburg  ein  faschistisches 
Kriegsfest?* 


Ein  Zwischenbericht  läßt  dem  Arzt  weitgehende  Entscheidungskompetenz 

Auf  die  Schwierigkeit,  den  Bereich  zwischen 
Hilfe  beim  und  Hilfe  zum  Sterben  in  allgemei¬ 
ne  rechtliche  Regelungen  zu  fassen,  hat  der 
Präsident  des  Landesgerichts  Landshut  und 
Synodalvizepräsident  der  bayerischen  Lan¬ 
deskirche,  Fritz  Anders,  hingewiesen.  In 


Bundeshauptstadt: 

Das  Sommertheater  auf  vollen  Touren 

Auf  der  Bonner  Bühne  heißt  es  wieder  einmal:  „Jeder  gegen  jeden“ 


Es  gibt  viele,  leider  zu  viele  Politiker  auf  Rei¬ 
sen,  die  es  nicht  ertragen  können,  wenn  in  der 
Sommerpause  die  Medien  über  sie  schweigen. 
Von  anderen,  denen,  die  in  Bonn  geblieben 
sind,  hat  der  Beobachter  den  Eindurck,  daß  sie 
doppelten,  ja  dreifachen  Lärm  machen,  als  sei 
es  notwendig  für  die  Abwesenden,  das  .Som¬ 
merloch*  mitzufüllen. 

Und  so  werden  Themen  geboren,  die  eigent¬ 
lich  gar  keine  sind,  Konflikte  heraufbeschwo¬ 
ren,  von  denen  die  meisten  lange  glaubten,  sie 
seien  überflüssig  oder  überwunden.  Der  Par¬ 
tei-  und  Koalitionsstreit  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  scheint  zu  einem  dauernden  zu 
werden.  Einige  Politiker  vergessen  dabei,  daß 
sie  eigentlich  Politik  machen  sollen  und  nicht 
Selbstprofilierung  der  eigentliche  Sinn  ihrer 
Existenz  —  und  ihres  Diätenbezuges  —  ist. 

Außenminister  Genscher  fühlt  sich  beflei¬ 
ßigt,  den  Angreifer  im  Iran-Irak-Krieg  festzu¬ 
stellen  und  bezichtigt  eine  Partei  der  Urheber¬ 
schaft.  Als  wenn  die  Deutschen  in  diesem  Kon¬ 
flikt  etwas  anderes  zu  tun  hätten  als,  wo  mög¬ 
lich,  zu  schlichten  und  humanitär  zu  helfen! 
Dabei  ist  unter  objektiven  Gesichtspunkten 
die  wirkliche  Dokumenten-Lage  so  undurch¬ 
sichtig  und  unklar,  daß  der  Beobachter  nur  fra¬ 
gen  kann:  Was  bringt  einen  Außenminister  zu 
einer  solchen  Stellungnahme  anderes  als 
Wichtigtuerei? 

Die  bayerischen  Christdemokraten  leisten 
ihren  Beitrag  für  das  Sommertheater,  indem 
sie  lautstark  alle  Streitsachen  und  Konflikt¬ 
felder  der  letzten  Jahre  mit  der  F.D.P.  in  einer 
Generalabrechnung  auf  der  nächsten  Kabi¬ 
nettssitzung  nach  der  Sommerpause  auf  den 
Tisch  legen  wollen.  Vom  Thema  Abrüstung  bis 
zum  Thema  Steuerreform,  von  Aids  bis  Süd¬ 
afrika,  von  Paragraph  218  bis  Vermummung 
soll  alles  durchgehechelt  werden. 

Und  die  Medien,  ohnehin  nicht  gerade  von 
einer  Nachrichtenflut  in  diesen  Monaten  be¬ 
troffen,  greifen  mit  Begierde  in  alle  diese 
Scheinprobleme,  Konflikte  und  Wunden,  ver¬ 
tiefen  die  Gegensätze  und  provozieren  neue 
Entgleisungen.  Daß  das  Ansehen  der  Bundes¬ 
regierung  und  insbesondere  des  Kanzlers 
unter  diesem  sinnlosen  Streit  Schaden  nimmt. 


erfüllt  zweifelsohne  eine  Reihe  von  Illustrier¬ 
ten-  und  Zeitungsschreibern,  Moderatoren 
und  Kommentatoren  mit  heimlicher  Freude. 

Welch  ein  Glück  für  die  Regierung,  daß  die 
Opposition  mit  sich  selbst  soviel  zu  tun  hat,  so 
innerlich  gelähmt  ist,  daß  sie  aus  diesem  Zu¬ 
stand  kaum  Kapital  zu  schlagen  weiß.  Vogels 
Kommentare  wirken  wie  Zwischenrufe  aus 
dem  dritten  Rang  dieses  Sommertheaters. 
Aber  —  im  Hinblick  auf  den  13.  September  in 
Schleswig-Holstein  —  gilt  doch  eines:  für 
Landtagswahlen  kann  aus  Bonn  und  von  der 
Bundespolitik  her  ein  positiver,  unterstützen¬ 
der  Wind  kommen  oder  Wolken  des  Zwists 
der  Enttäuschung  und  des  Unmuts.  Es  hat  den 
Augenschein,  daß  eine  Reihe  von  Profilsüchti¬ 
gen  in  Bonn  und  in  München  diesen  Effekt  völ¬ 
lig  aus  den  Augen  verloren  haben,  der  bei  der 
Knappheit  der  zu  erwartenden  Entscheidung 
zu  überragender  Bedeutung  erwachsen  könn¬ 
te.  Uwe  Greve 


einem  Vortrag  über  die  .Achtung  vor  dem 
menschlichen  Leben“  meinte  er  ferner,  in  die¬ 
sem  Bereich  .geht  es  ohne  ethische  und  reli¬ 
giöse  Werte  nicht*.  Weil  hier  das  Recht  allein 
nicht  reiche,  berufe  sich  das  Grundgesetz  aus¬ 
drücklich  auf  die  Verantwortung  vor  Gott 
Wie  Anders  sagte,  liege  zwischen  einem 
.zulässigen  Behandlungsabbruch*  bei  einem 
sterbenden  Patienten  und  der  strafbaren  pas¬ 
siven  Sterbehilfe,  bei  der  der  Arzt  einen  Kran¬ 
ken  auf  dessen  Wunsch  durch  den  Abbruch 
der  Behandlung  sterben  läßt,  ein  Zwischenbe¬ 
reich.  Hier  lasse  das  Recht  .dem  verantwor¬ 
tungsbewußten  Arzt  eine  weitgehende  Ent¬ 
scheidungskompetenz*.  Dagegen  sei  eine  Tö¬ 
tung  auf  Verlangen  des  Patienten  aufgrund  des 
Paragraphen  216  im  Strafgesetzbuch  verbo¬ 
ten,  nicht  jedoch  eine  Beihilfe  zum  Selbst¬ 
mord,  etwa  durch  die  Besorgung  von  Gift,  .so¬ 
lange  der  Mensch,  der  sich  selbst  tötet,  eigen¬ 
verantwortlich  handeln  kann*.  Anders  dazu: 
.Ob  diese  Regelung  so  bestehen  bleiben  muß, 
ist  eine  Frage  an  den  Gesetzgeber.* 


Kirche: 


Die  Randgruppe,  zu  der  die  Vertriebenen 
allmählich  degradiert  werden  sollen,  sind  sie 
nicht  und  dürfen  sie  nicht  werden.  Das  Schick¬ 
sal  der  Vertreibung  muß  von  den  Vertriebenen 
getragen  und  gemeistert  werden,  aber  die  Fol¬ 
gen  der  Vertreibung  haben  alle  Deutschen  zu 
tragen  und  zu  meistern.  Darum  sind  die  Ver¬ 
triebenen  auch  keineswegs  die  .Veteranen  der 
Vertreibung“,  sondern  leben  mitten  in  unse¬ 
rem  Volk,  weshalb  das  Volk  auch  und  gerade 
Anteil  an  all  dem  nehmen  sollte,  was  Heimat 
heißt  und  bedeutet,  aus  der  die  Vertriebenen 
verjagt  worden  sind. 

Ostdeutschland  ist  Teil  ganz  Deutschlands, 
dies  darf  nicht  nur  auf  den  Treffen  der  Ver¬ 
triebenen  verkündet  werden,  dies  muß  die 
Überzeugung  aller  Deutschen  sein.  Das 
Wunschdenken  darf  sich  nicht  erfüllen,  daß 
mit  der  Generation  der  Vertriebenen  Ost¬ 
deutschland  stirbt.  Die  nächste  und  die  über¬ 
nächste  Generation  bleiben  aus  Ostdeutsch¬ 
land  Vertriebene,  auch  wenn  sie  persönlich 
gar  nicht  vertrieben  worden  sind.  Es  gibt  keine 
.Veteranen  der  Vertreibung*.  O.  N. 


„Theologie  der  Betroffenheit“  falsch 

Pfarrer  Hanns  Leiner:  Umweltfragen  sind  keine  Glaubensfragen 


Gegen  eine  .Theologie  der  Betroffenheit" 
etwa  in  Umweltfragen  hat  sich  der  Augsburger 
evangelische  Pfarrer  Hanns  Leiner  gewandt. 


So  ändern  sich  die  Zelten 


Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau* 


Sie  sei  unbiblisch,  meinte  er  in  der  Zeitschrift 
.Forum*  des  Nordelbischen  Pastorenvereins. 
Umweltfragen  seien  keine  Glaubensfragen, 
wie  dies  der  Ratsvorsitzende  der  Evangeli¬ 
schen  Kirche  in  Deutschland  (EKD),  der  Berli¬ 
ner  Bischof  Martin  Kruse,  gesagt  habe.  .Die 
Bedeutung  unseres  Tuns  in  der  Umwelt“  werde 
damit  positiv  überbewertet,  schrieb  Leiner. 
Das  Handeln  im  Umweltbereich  .erhält  eine 
Bedeutung,  die  ihm  nicht  zukommt.  Es  wird 
aus  dem  Bereich  des  Vorletzten  in  den  des 
Letzten  versetzt*.  Man  müsse  befürchten,  daß 
wie  in  der  Friedensfrage  .demnächst  in  der 
Umweltfrage  der  Status  confessionis  (d.  h.  die 
Unvereinbarkeit  bestimmter  Ansichten  oder 
Handlungen  mit  dem  christlichen  Glauben) 
ausgerufen  werde.  Leiner:  .Dann  müssen  wir 
jemc„mye'tsünder  nicht  mehr  die  Vergebung 
er  Sünden  zusprechen,  sondern  ihm  die  Ge¬ 
meinschaft  des  Glaubens  aufkündigen.“ 

Der  Nordelbische  Pastorenverein  versteht 
sich  nach  seiner  Satzung  als  Vertretung  für  die 
.gemeinsamen  Aufgaben  und  Anliegen  des 
astorenstandes“.  Er  wurde  zu  Jahresbeginn 
aus  vier  regionalen  Vereinen  dieser  Art  gebil- 
det.  Vorsitzender  ist  Pastor  Klaus  Becker  in 
«.iUMns!e,uei  KieL  Er  hat  ietz*  zu  einem  er- 

timKN°.rd!lblSchen  Past°rentag  am  9.  Sep¬ 
tember  in  Hamburg  aufgerufen. 
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Sowjetunion 


Fernsehen 


Skandal  im  ZDF 


Desinformation  über  Bernstein 

Zur  Kategorie  der  berüchtigten  .Das-bißchen- 
was-ich-lese-dichte-ich-selber -Journalisten  ge¬ 
hört  offensichtlich  Marie  Luise  Kaltenegger:  Denn 
ihr  am  vergangenen  Sonntag  zur  besten  Sendezeit 
ausgestrahlter  Film  über  .Die  Bemsteinstraße"  war 
ein  Musterbeispiel  für  die  Arroganz  hiesiger  Me¬ 
dienschaffender,  über  Themen  zu  berichten,  ohne 
wenigstens  ein  Mindestmaß  an  Informationen  dar¬ 
über  zu  besitzen  (oder  zu  vermitteln). 

Dem  .Gold  des  Nordens"  auf  der  Spur  sein  wollte 
diese  Gemeinschaftsproduktion  von  ORF  und  ZDF. 
Der  —  ähnlich  wie  die  Filmautoren  —  durch  Infor¬ 
mationen  nicht  vorbelastete  Zuschauer  dürfte  am 
Ende  der  45minütigen  Sendung  den  Eindruck  ge¬ 
wonnen  haben,  dabei  handele  es  sich  um  Schmuck 
aus  Polen.  Denn  so  begann  bereits  der  Film:  Fischer 
wurden  gezeigt,  die  an  der  .polnischen  Ostseekü¬ 
ste"  nach  Bernstein  fischten,  nämlich  in  .Stegna". 
Bei  diesem  Ort  aber  handelt  es  sich  um  das  pom- 
mersche  Steggen  im  Kreis  Stolp,  die  Fischer  waren 
also  an  der  derzeit  unter  polnischer  Verwaltung 
stehenden  deutschen  Ostseeküste  tätig. 

In  diesem  Tenor  ging  es  dann  auch  weiter:  Der 
Begriff  Ostpreußen  beispielsweise  wurde  so  gut  wie 
gar  nicht  verwendet,  über  diese  Region  hießt  es  le¬ 
diglich,  daß  sie  zwischen  dem  13.  und  16.  Jahrhun¬ 
dert  vom  Deutschen  Ritterorden  besetzt  und  ge¬ 
knechtet  worden  sei.  Der  habe  nicht  nur  Burgen  und 
Kirchen  im  Lande  errichtet,  sondern  auch  Galgen! 
Nur  in  einem  Nebensatz  war  vorher  darauf  hinge¬ 
wiesen  worden,  daß  im  Prußenland  baltische 
Stämme  zuvor  gesiedelt  hatten  —  wer  dies  über¬ 
hörte  (und  das  wäre  kein  Kunststück  gewesen), 
mußte  zu  der  (beabsichtigten?)  Fehlinterpretation 
gelangen,  daß  die  bösen,  bösen  .Kreuzritter" — hier 
war  die  polonophile  Handschrift  im  Drehbruch  be¬ 
sonders  ausgeprägt  —  polnisches  Land  besetzt  und 
polnischen  Bernstein  ausgebeutet  hätten.  Filman¬ 
merkung:  Es  hätte  noch  eine  lange  Zeit  vergehen 
müssen,  bis  der  Bernstein  wieder  in  der  Hand  seiner 
rechtmäßigen  Besitzer  war. 

Nicht  aufgefallen  ist  Frau  Kaltenegger  also  offen¬ 
sichtlich,  daß  die  Prußen  vom  Ritterorden  nicht  ver¬ 
nichtet  wurden,  sondern  mit  den  ins  Land  strömen¬ 
den  deutschen  Siedlern  zu  einem  neuen  Volks¬ 
stamm  verschmolzen.  Und  daß  auch  nach  der 
Herrschaft  des  Ritterordens  (1525)  weiterhin  Preu¬ 
ßen  und  Deutsche  das  Land  bewohnten.  Sollte  also 
die  Anspielung  auf  die  Rückkehr  der  .rechtmäßigen 
Besitzer*  die  Jahre  1944/45  gemeint  haben,  als  die 
Deutschen  aus  Ostpreußen  und  Pommem  mit  bru¬ 
talster  Gewalt  vertrieben  wurden  und  die  Polen  das 
Gebiet  faktisch  annektierten?  Polen  haben  nämlich 
an  der  gesamten  Ostseeküste  vorher  nie  gesessen, 
denn  weder  die  in  Pommem  anzusiedelnden  Ka- 
schuben  noch  die  Wenden  sind  mit*ihnen  identisch. 
Im  Gegenteil:  Insbesondere  die  Kaschuben  kämpf¬ 
ten  lange  gegen  polnische  Expansionsversuche. 

Was  Palmnicken  betrifft,  so  winde  darauf  hinge¬ 
wiesen,  daß  in  diesem  Gebiet  heute  die  Förderung 
durch  die  sowjetische  Stadt  .Kaliningrad"  betrie¬ 
ben  werde  —  ohne  jeglichen  Hinweis  auf  die  Inbe¬ 
sitznahme  des  nördlichen  Ostpreußen  durch  die 
UdSSR  nach  1945  und  auf  die  unmenschliche  Ver¬ 
treibung.  Hingegen  nicht  fehlen  durften  natürlich 
kurz  zuvor  die  sattsam  bekannten  Bilder  vom  Ein¬ 
marsch  deutscher  Truppen  in  Polen  am  1.  Septem¬ 
ber  1939:  Und  der  Kommentar  dazu  erweckte  den 
Eindruck,  erst  Hitler  habe  die  Bernsteinküste  — 
vorübergehend  —  in  deutschen  Besitz  gebracht . . . 

Was  dem  Zuschauer  am  Sonntag  im  ZDF  gebo¬ 
ten  wurde,  war  eine  skandalöse  Unverschämtheit. 
Offen  bleibt  nur  die  Frage,  ob  sie  auf  intellektueller 
Unfähigkeit  der  Filmemacher  gründete  oder  auf 
bewußte  Desinformation.  Olaf  Hürtgen 


Betende  Krlm-Tataren 


Foto  privat 


sich  laut  der  sowjetischen  Presseagentur  TASS 
.mit  der  Lösung  dieses  Problems  in  Ruhe  und  unter 
Abwägung  aller  Umstände  sowie  vor  allem  unter 
Würdigung  der  auf  der  Krim  real  entstandenen  Si¬ 
tuation  befassen  soll",  ist  unterdessen  erfolgt.  Ob 


Mitteldeutschland 


Vorgang  für  östliche  Verhältnisse  völlig  un-  Karriereleiter  nach  oben.  Die  HVA  umlaßt 
gewöhnlich.  Über  seinen  Nachfolger  als  Leiter  etwa  20  Abteilungen  mit  etwa  1 500  hauptamt- 
der  Hauptverwaltung  Aufklärung  (HVA)  des  liehen  Mitarbeitern  in  der  Zentrale  und  zahl- 
Ministeriums  für  Staatssicherheit  (MfS)  wurde  reichen  .Kundschaftern*  in  den  Zielländern, 
offiziell  nichts  bekannt.  Zuständige  Bonner 
Stellen  sind  jedoch  unterdessen  zu  dem 
Schluß  gekommen,  daß  es  sich  um  General¬ 
leutnant  Werner  Großmann  handeln  dürfte. 

Sein  Name  wurde  allerdings  bisher  in  der  Ost¬ 
presse  nicht  erwähnt. 

Über  Großmann  ist  wenig  bekannt,  nicht 
einmal  sein  Alter.  Tauchen  die  Namen  ande¬ 
rer  MfS-Generäle  vor  allem  in  den  DDR-Be- 
zirksleitungen  gelegentlich  auf,  so  war  das  bei 
Großmann  nie  der  Fall.  Westliche  Experten 
schließen  daraus,  daß  er  seit  Jahren  in  der  als 
Normannenstraße  bekannten  Ost-Berliner 

Zentrale  tätig  ist.  Unbestätigte  Hinweise  be-  - - -  — - . —  —  - - . —  —  .  — 

saoen  daß  er  dort  schon  lange  den  Bereich  Regel  wichtiger  sei  als  .gestern',  kann  nach  historischen  Entwicklung  und  ein  Resultat  _  _ 

Westdeutschland  —  seit  einigen  Jahren  Auffassung  der  polnischen  Zeitung  .Zycie  der  von  den  Westmächten  betriebenen  Spal-  Bundespräsidenten  und  im  Vorfeld  des  Ho- 
BRD"  —  bearbeite  Warszawy“  der  bevorstehende  Besuch  von  tungspolitik.  die  stets  die  allseitige  Unterstüt-  necker-Besuches  in  Bonn  befaßt  sich  die  so- 

"B  Als  Gesichertem  immerhin,  daß  Großmann  SED-Chef  Honecker  in  der  Bundesrepublik  zung  der  regierenden  Kreise  in  Bonn  gefunden  wjetische  Presse  sehr  eingehend  mit  der  deut 
p  j  j  70  r  jahre  nach  der  Pensionierung  Deutschland  sein.  Für  Radio  Warschau  ist  der  habe.  sehen  Frage,  ln  der  .Prawda"  heißt  es,  mar 

Honecker-Besuch  in  Westdeutschland  eine  habe  die  Aussagen  des  Bundespräsidenten  zi 

p  .  #  Unterstreichung  und  Stärkung  der  Souveräni-  Auch  die  polnische  Parteizeitung  .Trybuna  den  Ostverträgen  sehr  begrüßt.  .Wenn  man  al 


Ostblock: 


Frau  und  Familie 
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Begossener  Pudel 

SiS  —  .Regentropfen,  die  an  mein 
Fenster  klopfen..',  diese  Zeilen  aus 
einem  alten  Schlager  kamen  mit  jedes¬ 
mal  in  den  Sinn,  wenn  in  den  vergange¬ 
nen  Wochen  und  Monaten  der  Himmel 
seine  Schleusen  öffnete.  Nun  ja,  .klop¬ 
fen'  lasse  ich  mir  noch  gerade  gefallen, 
aber  was  da  in  letzter  Zeit  vom  Himmel 
herniederprasselte,  hatte  manches  Mal 
schon  Ähnlichkeit  mit  einem  Trommel¬ 
feuer.  Und  wenn  man  dann  auch  noch 
das  Pech  hat,  in  eben  so  ein  Trommel¬ 
feuer  zu  geraten,  dann  mag  man  an  der 
Welt  verzweifeln. 

Drohende  schwarze  Wolken  am  Hori¬ 
zont  hatte  man  nicht  sehr  ernst  genom¬ 
men,  den  Schirm  aber  wohlweislich  in 
die  Tasche  gepackt.  Aus  den  ersten 
schweren  Tropfen  waren  alsbald  plat¬ 
schende  Wassergüsse  geworden — kein 
Wunder,  daß  man  Schutz  suchte  unter 
den  nächstbesten  tiefhängenden  Ästen 
eines  Baumes.  So  gewappnet  mit  Blät- 
terdach  und  Regenschirm,  sah  man  dem 
Unwettergefaßt  entgegen.  Mittlerweile 
spritzte  das  köstliche  Naß  schon  einige 
Zentimeter  hoch.  Die  Straße  hatte  sich  in 
einen  reißenden  Bach  verwandelt,  und 
der  Schirm  war  eigentlich  nur  noch  zur 
Zierde  des  Hauptes  zu  gebrauchen.  Blitz 
und  Donner  trugen  auch  nicht  gerade 
zur  Entspannung  bei . . . 

Apropos,  Blitz  und  Donner:  Wie  war 
das  noch  mit  der  Eiche,  der  man  wei¬ 
chen,  undmitder  Buche,  diemansuchen 
sollte ?  — 

Nun  ja,  das  Gewitter  zog  vorüber,  der 
Regen  mäßigte  sich,  und  übrig  blieb  ein 
HäufchenElend,  nein  —  ein  begossener 
Pudel.  Wie  sagt  doch  ein  altes  Sprich¬ 
wort,  oder  besser  die  verballhornte  Fas¬ 
sung  desselben ?  —  Wer  den  Schaden 
hat,  spottet  jeder  Beschreibung.  —  Da 
hat  man  nun  des  Morgens  mühevoll  eine 
glanzvolle  Fassade  aufgebaut,  hier  ge¬ 
pinselt  und  da  gepudert  —  und  alles  mit 
einem  Handstreich  wie  weggefegt,  mit 
einem  Regenguß  wie  weggespültl  Wie 
glücklich  doch  die  Kinder,  die  mit 
dicken  Gummistiefeln  angetan,  von 
Pfütze  z\i  Pfütze  hopsen  können  und 
selig  ein  selbstgedichtetes  Lied  singen: 
.Naß,  naß,  naß,  der  Regen  macht  viel 
Spaß!' 


„Heut*  soll  das  große  Flachsernten  sein 

Die  alte  Heil-  und  Kulturpflanze  ist  auch  heute  noch  in  der  Medizin  und  in  der  Mode  begehrt 

,  _  i  Wnnrfpn  nur  aus  Leinen  sein  durften,  dennnur 

Anfang  August  beobachtete  ich,  stau-  Einige  verspätete  Fiachsb  uten.  die  nur  Wu  konnte  durch  Kochen  steril 

nend  wegen  des  ungewohnten  An-  einen  Tag  lang  wie  himmelblaue  Sternchen  Le  R  werden.  Zwar  wußte  man  noch  nichts 

blicks,  einen  jungen  Bauern,  der  mit  sich  der  Sonne  öffnen  auf  zarten,  sich  nach  gemacn  war  aus  Erfahruno 

einer  motorisierten  Flachsraufe  über  einen  als  oben  hin  verzweigenden  zarten  Stengeln,  von  B  ,  *D  Gewebe  für  Erstlingsklei- 
Versuchsfeld  gekennzeichneten  Acker  fuhr  schließen  über  Nacht  schützend  mit  den  fünf  guter  Brauch.  Das  UevreDe  n^trsumgswei- 

und  die  etwa  meterhohen  Leinpflanzen  mit-  wohlgeordneten  Blütenblättem  den  Frucht-  dungun  ,  .  ,  .  eg  f]aumiB  weich 

samt  ihrer  Wurzeln  querlegte  in  schnurgera-  knoten  ein  und  senken  das  Köpfchen.  In  Kürze  bereits  ge  Riiitenweißes  Leinen  war  die 
der  Linie.  Das  war  im  ostholsteinischen  Garn-  werden  sie  wie  die  vielen  anderen  erbsenför-  geworden 

einzig  die  Sonnenstrahlen,  für  die  sie  ihre  nas¬ 
sen  Laken  auf  saftigem  Rasen  zur  Bleiche  aus- 


samt  ihrer  W urzeln  querlegte  in  schnurgera-  knoten  ein  und  senken  das  Köpfchen.  In  Kurze 
der  Linie.  Das  war  im  ostholsteinischen  Garn-  werden  sie  wie  die  vielen  anderen  erbsenför- 
mersdorf.  Mir  bedeutete  das  eine  Sensation,  migen  Fruchtkapseln  etwa  10  braunen  Sa- 
aber  inzwischen  weiß  ich,  daß  von  vielen  Uni-  menkömern  Raum  bieten.  Während  der  weni- 
versitäten  her  solche  Versuche  betrieben  gen  Tage,  da  hier  der  Flachs  in  voller  Blüte 
werden.  stand,  muß  dieses  große  Versuchsfeld  wie  ein 


.Gibt  es  eine  Renaissance  für  den  Flachsan-  SPie8el  des  weitenHimmelsgewesensein,  wie 


bau?“  fragte  ich  später  den  Bauern.  .Das  ist 
möglich",  antwortete  mir  der  Mann.  .Im  Be¬ 
mühen,  uns  das  Auskommen  zu  sichern  und 
trotzdem  die  Überkapazitäten  abzubauen, 
müssen  wir  nach  neuen  Wegen  suchen.  Die 


nd,  muß  dieses  große  Versuchsfeld  wie  ein  breitete.  snielte  das  Weber. 

Land  zwischen  den  Meeren  überzieht  und  ein  große  Rolle.  Auch  dort  fanden  viele  Familien 
sanfter  Wind  über  den  leuchtenden  Acker  fä-  ihre  lebenserhaltende  Arbeit  nur  ™  Web- 
.  ..  stuhl.  wenn  auch  die  soziale  Gerechtigkeit 

.  n  .  .  „  unter  den  an  der  T extilherstellung  und  den  am 

Flachs  heißt  im  Englischen  ,flax  ,  im  Nie-  u  ntJei  Beteiligten  viel  zu  wünschen  übrig 


Ergebnisse  auch  dieses  Versuchsfeldes  wer-  derländischen  ,vlas‘,  in  der  althochdeutschen  ljeß  wig  Gerhart  Hauptmann  es  uns  in  seinem 
den  zeigen,  ob  und  wie  wir  hier  wirtschaftlich  Schreibform  ,flahs'.  Das  Wort  ,Lein‘  mag  mit  Theaterstück  .Die  Weber"  deutlich  machte, 
sinnvoll  den  Flachsanbau  großen  Ausmaßes  dem  keltischen  ,lin'  Zusammenhängen,  das  Was  alles  hat  sich  als  vergänglich  erwiesen 
betreiben  können.  Die  Industrie  wartet  schon  , Faden*  bedeutet,  kommt  es  mir  noch  aus  jener  Zeit  was  blieb?  Es  blieb  der  Flachs, 

darauf!"  Schultagen  in  den  Sinn,  während  ich  eine  gut  1  .  Kultur.  und  Heilpflanze  schon  5000 


Ein  Bauernhof  ln  Masuren  (nach  einer  Tuschzeichnung  von  Charlotte  Heister) 


Sträucher  unter  reicher  Last 

So  war  es  damals:  Köstliche  Beerenzeit  in  Wäldern  und  Gärten 

Wenn  ich  an  Masuren  denke,  sehe  ich  in  wieder  zu  den  Freunden  kamen,  ging 
meiner  Erinnerung  an  eine  unserer  Hausherr  auf  meine  Frau  zu  und  hängt« 
Jungenfahrten  nicht  nur  die  Seen  eine  lange  Kette  getrockneter  Pilze  um 


Wenn  ich  an  Masuren  denke,  sehe  ich  in 
meiner  Erinnerung  an  eine  unserer 
Jungenfahrten  nicht  nur  die  Seen 
inmitten  weiter  Wälder,  sondern  auch  einen 
rotschimmernden  Hang  an  einem  See  ganz 
voll  von  duftenden  großen  Walderdbeeren.  In 
kaum  einer  halben  Stunde  waren  unsere 
Kochgeschirre  randvoll  mit  diesen  Erdbeeren 
gefüllt,  und  saßen  wir  schmausend  in  der 
Sonne. 

In  den  Wäldern  bei  Elbing  gab  es  Blaubee¬ 
ren  noch  und  noch,  anderweitig  auch  Heidel¬ 
beeren  genannt.  Da  gab  es  wohl  Beerensamm¬ 
ler,  die  zogen  mit  einem  Holzkamm  los,  auch 
Beerenkamm  oder  Riffelkamm  genannt.  Das 
war  von  den  Forstverwaltungen  zwar  verbo¬ 
ten,  weil  die  Sträucher  dadurch  großen  Scha¬ 
den  erlitten,  wurde  aber  doch  gemacht.  Es  gab 
aber  so  viele  Blaubeerstellen  und  wenig  Men¬ 
schen  in  den  Wäldern,  daß  wir  noch  immer  rei¬ 
che  Ernte  halten  konnten,  auch  ohne  Beeren¬ 
kamm. 

Die  Himbeeren  an  den  Waldrändern,  die 
Brombeeren  und  die  Preißelbeeren  —  man 
mußte  nur  die  Stellen  wissen,  an  denen  sie 
wuchsen.  Mein  Großvater  wußte  es,  und  er 
brachte  ganze  Kübel  mit  Himbeeren,  Brom¬ 
beeren,  natürlich  auch  Blaubeeren  nach 
Hause.  Er  wußte  auch,  wo  die  wilden  Hasel- 
nußsträucher  standen,  und  er  wußte  die  rechte 
Zeit,  sie  zu  ernten  noch  bevor  sie  ganz  reif 
waren,  aber  nicht  zu  früh.  Er  breitete  sie  zu 
Hause  auf  dem  Boden  auf  Lagen  von  Zeitungs¬ 
papier  aus,  wo  sie  ausreiften  und  dann  zu 
Weihnachten  auf  die  Bunten  Teller  kamen.  In 
Notzeiten  brachte  der  Großvater  im  Frühjahr 
Waldmeister  mit,  den  er  trocknete  und  man¬ 
gels  anderem  Tabak  rauchte. 

Vor  ein  paar  Jahren  waren  wir  in  Elbing  und 
besuchten  polnische  Freunde.  Sie  besitzen  ein 
Landhaus  in  der  T ucheler  Heide  und  erzählten 
uns  von  den  vielen  Pilzen,  die  dort  wachsen. 
Meine  Frau  erzählte  ihrerseits,  wie  gern  sie 
Pilze  sammeln  geht  Als  wir  am  anderen  Tag 


JT  einen  Meter  hohe  Leinpflanze  der  Sorte.  Bion- 

fBlCiTBl  LjUSI  da",gezüchtetvonderJustus-Liebig-Universi- 

tät  in  Gießen,  in  den  Händen  halte.  In  Gedan- 

pn7Pit  in  Wäldern  und  Gärten  ken  lausche  ich  wieder  dem  Vortrag  unserer 

enzeil  in  waiaern  una  uanen  Lehrerin  über  alte  und  neue  Textilmaterialien 

wieder  zu  den  Freunden  kamen,  ging  der  und  experimentiere  auch  im  Schullabor. 
Hausherr  auf  meine  Frau  zu  und  hängte  ihr  Bunde  getrockneten  Flachses  haben  wir  erhal- 
eine  lange  Kette  getrockneter  Pilze  um  den  ten.  Wo  mag  er  gewachsen  sein,  da  doch  seit 
Hals,  über  die  wir  uns  herzlich  freuten  und  sie  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  die 


mitnahmen.  Pilze  korinte  und  kann  man  ja  auf 
dreierlei  Art  haltbar  machen,  sie  trocknen, 
einsalzen  oder  räuchern.  Sie  galten  zu  Hause 
mehr  als  Fleischersatz  denn  als  Gemüse  und 
wurden  auch  .Fleisch  des  Waldes*  genannt 

Meine  Mutter  war  eine  große  Pilzsammle¬ 
rin,  die  ihre  Stellen  genau  kannte,  wo  die  Gelb- 
chen  standen,  wie  sie  die  Pfifferlinge  nannte, 
und  die  noch  mehr  geschätzten  Steinpilze. 


Baumwolle  den  Flachsanbau  in  unseren  Brei¬ 
ten  unrentabel  machte?  Im  Schulgarten! 

Wir  mußten  damals  die  Fruchtkapseln  vom 
Stroh  trennen,  das  wir  dann  einweichten,  er¬ 
wärmten  und  weiter  bearbeiteten,  als  Bakte¬ 
rien  das  holzige  Gewebe  zersetzt  hatten.  Als  es 
die  Fasem  freigab,  haben  wir  sie  unter  primiti¬ 
ven  Bedingungen  .gehechelt",  getrocknet  und 
zu  spinnen  versucht  Ach,  das  war  eine  müh- 


Was  alles  hat  sich  als  vergänglich  erwiesen 
seit  jener  Zeit,  was  blieb?  Es  blieb  der  Flachs, 
der  als  Kultur-  und  Heilpflanze  schon  5000 
Jahre  überdauert  hat 
Wer  je  über  Verdauungsbeschwerden 
klagt,  wird  immer  noch  auf  die  mild-Iaxieren- 
de  Wirkung  der  quellfähigen  Leinsamen  hin¬ 
gewiesen.  Er  wird  die  schmerzlindernde  und 
entzündungshemmende  Wirkung  alsbald 
spüren.  Leinsamenöl  wird  äußerlich  ange- 


Liehe 

Liebe  ist  die  Macht  zu  verzeihen 
und  —  nie  zu  verzeihen, 
sie  ist  die  Macht  zu  vergessen 
und  —  nie  zu  vergessen, 
sie  ist  die  Macht  zu  leben 
und  —  lebend  zu  sterben. 

Monika  Beyer 


wendet  bei  Exemen,  Milchschorf  und  Brand¬ 
wunden.  Leinsamenpulver  aus  den  Rückstän¬ 
den  der  Ölgewinnung  wird  für  Kataplasmen 
verwandt.  Denn  auch  als  Heilpflanze  (Linum 
usitatissimum  L.)  hat  der  Flachs  einen  legen¬ 
dären  Ruf,  gerade  in  unseren  Tagen,  da  Aller¬ 
gien  rapid  um  sich  greifen. 

Der  Flachs  erspart  uns  keine  Mühe.  Er  muß 
in  jedem  Jahr  gesät,  geerntet,  gerauft,  geröstet 
gehechelt,  gesponnen,  gewebt  werden.  Wenn 
modernste  Maschinen  auch  jetzt  dabei  helfen, 
so  fordert  er  doch  einen  hohen  Preis. 

Die  Mode  aber  rühmt  die  kühlenden  Eigen¬ 
schaften  des  Leinens  für  Sommerbekleidung, 
verbindet  für  elegante  Garderobe  die  robuste 
Faser  mit  Naturseide.  Sie  wird  viele  naturbe¬ 
wußte  Käufer  finden  —  bei  uns  und  j  enseits  der 
Grenzen. 

Ein  altes  Volkslied  aus  Schweden  will  auch 
uns  einladen  zum  Singen  und  Tanzen: 

.Heut  soll  das  große  Flachsernten  sein, 
den  wolln  wir  hecheln,  spinnen  gar  fein, 
dann  nähen  wir  uns  Hemd  und  auch  Rock, 
schwingen  uns  froh  zum  Tanzei 
Dum,  dum,  dum,  dum,  dum,  dum, 
Webstuhl  schnell  geht,  Spule  sich  dreht, 
schwinget  euch  froh  zum  Tanzei' 

Anne  Bahr« 
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Champignons  wurden  damals  nicht  künstlich  same  Arbeit  für  ungeübte  Hände,  vermittelte 


gezüchtet  wie  heute.  Sie  wuchsen  auf  den 
Wiesen  am  Waldrand,  wo  Pferde  weideten, 
die  es  im  .Land  der  Pferde"  ja  reichlich  gab. 

Ich  muß  noch  ein  sehr  kleiner  Junge  gewe¬ 
sensein,  weil  ich  mich  nur  sehr  sch wach  an  den 
Garten  der  Urgroßmutter  auf  dem  Kleinen 
Wunderberg  erinnere,  der  gleich  hinter  ihrem 


uns  aber  einen  Eindruck  von  dem,  was  zu  tun 
nötig  ist,  bevor  ein  Zwirn  gedreht  werden 
kann. 

Die  Methoden  der  Fasergewinnung  aus  der 
Leinpflanze,  wie  sie  uns  bereits  eine  Wandma¬ 
lerei  im  alten  Ägypten  aus  der  Zeit  um  2400  v. 
Chr.  in  sieben  Bildern  erzählt,  haben  sich  er¬ 
heblich  verändert.  Die  mühevolle  Herstellung 


niedrigen  Haus  lag.  Dort  gab  es  Gartenerdbee-  eines  Fadens  mittels  Spinnstock  wurde  seit 


ren  in  Mengen,  zur  Freude  des  kleinen  Jungen 
viel,  viel  größer  als  in  späteren  Jahren  die 


der  Erfindung  des  Spinnrades  mit  Antrieb 
durch  ein  Fußpedal  durch  einen  Holzschnitzer 


Walderdbeeren  in  Masuren.  Dann  sehe  ich  im  16.  Jahrhundert  sehr  erleichtert  und  be- 


noch  lange  Salatbeete  vor  mir  und  —  unver¬ 
geßlich  einen  alten  großen  Walnußbaum.  Das 
Fallen  der  reifen  Nüsse  irgendwo  —  vor  ein 
paar  Jahren  im  Herbst  in  Südtirol  —  freut  mich 
noch  heute. 

Nach  1933  war  es  schon,  als  ich  —  nicht  ge¬ 
rade  legal  —  mit  Jungen  meiner  alten  Jungen¬ 
gruppe  im  Herbst  im  VDA-Heim  Gr.  Bölkau  im 
Gebiet  der  Freien  Stadt  Danzig  war.  Zu  dem 


schleunigt.  Im  nostalgiebeflissenen  Compu¬ 
terzeitalter  ist  auch  diese  gewaltige  Erleichte¬ 
rung  von  damals  unserer  lustbetonten  Frei¬ 
zeitbeschäftigung  Vorbehalten.  Gewebe  von 
nicht  geahnter  Feinheit  und  Präzision  werden 
in  Fabriken  hergestellt. 

Die  Haltbarkeit  der  Leinentücher,  die  für 
unsere  Vorfahren  von  großer  Bedeutung  war, 
spielt  sicher  in  unserer  heutigen  Überflußge- 


Heim  gehörte  ein  großer  Garten  mit  20  oder  30  Seilschaft  nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Aber 


Pflaumenbäumen,  die  dunkelblaue,  saftige 
große  Pflaumen  trugen.  Und  wir  sollten  sie  ern¬ 
ten,  jeden  Tag  ein  paar  Stunden  lang,  eine 
ganze  Woche  hindurch.  Wir  trugen  Körbe  mit 
Pflaumen  ins  Haus,  aber  durften  auch  essen, 
soviel  wir  wollten  und  konnten.  Unsere  Jun¬ 
genmägen  haben  große  Mengen  vertragen. 

Bernhard  Heister 


Rösselsprung 

• 

*°  ne  r  klug 

dum 

ei 

nicht  den  ist 

noch 

ist 

fen  Wenn  men 

ge 

doch 

um  be  so 

er 

9  r  e  i 

klug  oft  nug 

zu 

staunend  stehen  die  Besucher  von  Museen  vor 
dem  geöffneten  schmucken  Wäscheschrank 
einer  sorgfältig  ausgerüsteten  Braut,  deren 
Reichtum  nicht  zuletzt  nach  den  Leinenballen 
gezählt  wurde.  Die  Kostbarkeit  der  Aussteuer 
ist  deutlich  und  verständlich  das  Sprichwort: 
.Leinarm  ist  schlimmer  als  geldarm."  Dabei 
soll  bedacht  sein,  daß  alle  Verbände  für  frische 


Zeichnung  Vera  Vierkötter 

Sie  starten  an  der  markierten  Stelle 
und  springen  wie  das  Rössel  beim 
ochach  (einmal  schräg,  einmal  gerade) 
immer  auf  ein  übernächstes  Feld.  Die  so 
getundenen  Wörter  und  Silben  ergeben 
einen  Ausspruch  von  Friedl  Beutelrock. 

Auflösung 

_ „  -ua/r arßaq  nz  uauruinn 

p  um  'ßnuoß  ßnm  jipru  ipop  uo 
13  ist  OS  ’fst  ßn/)f  OS  ipou  jauja  uuaM 

Friedl  Beutelrock 
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Jahrgang  38 


1.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Der  junge  Landmesser 
Fritz  Ger  lach  ist  in  den  zwanziger  Jahren  unse¬ 
res  Jahrhunderts  in  einen  masurischen  Grenz¬ 
kreis  verschlagen  worden.  Dort  lernt  er  den 
Bauern  Stanelzki  kennen,  der  mit  seiner  Fami¬ 
lie  au I  einem  einsamen  Gehöft  lebt.  In  einer 
dunklen  Nachmitlagsstunde  im  November 
folgt  Gerlach  einer  Einladung  Stanetzkis . . . 

Der  Stanetzki  fing  an  zu  sprechen.  Er  ließ 
sich  Zeit,  es  ging  erst  um  seinen  Hof,  der  im 
vierten  Glied  der  Familie  war,  um  den  Stand 
der  Wirtschaft  und  den  Besitz  an  Tieren.  Dann 
sprach  er  umständlich  von  seinen  Vorfahren, 
von  der  Landschaft  und  von  allerlei  Vor¬ 
kommnissen  an  der  Grenze.  Schließlich  fand  er 
wieder  auf  seinen  Hof  zurück,  und  nun  ging  es 
um  die  Pferde. 

.Als  junger  Mensch*,  sagte  er,  .war  ich  so 
etwas  wie  ein  Kerl  und  meinte,  die  besten  Aus¬ 
sichten  für  dieses  Leben  zu  haben.  Aber  es  ist 
nicht  gut,  wenn  man  von  einer  Leidenschaft  be¬ 
sessen  ist,  da  verliert  man  alles  Maß.  Ich  war 
versessen  auf  Pferde,  vor  allem  auf  Rappen, 
immer  hatte  ich  ein  paar  Rappen  im  Stall  und 
wollte  auch  wohl  eine  Zucht  anlegen.  Wissen 
Sie,  es  ging  mir  dabei  gar  nicht  um  Geld  oder 
einen  großen  Ruf  als  Pferdebesitzer,  den  ich 
hätte  erwerben  können.  Es  ging  mir  nur  um  die 
Sache  selbst.  Pferde  haben  und  haben  müssen, 
das  ist  wie  eine  Sucht.  Es  mag  ebenso  sein, 
wenn  einer  auf  Gold  aus  ist  oder  auf  andere 
kostbare  Dinge.  Es  war  nicht  gut,  es  hat  mich 
ins  Unglück  gestürzt" 

Er  stand  auf,  ging  durchs  Zimmer  und  blieb 
am  Fenster  stehen.  Fritz  Gerlach  sah  ihm  ver¬ 
stohlen  nach. 

Doch  der  Stanetzki  kam  zurück,  setzte  sich 
wieder  und  nahm  ein  paar  Züge  aus  der  Pfeife. 
Dann  stützte  er  die  Arme  auf  den  Tisch  und  sah 
den  Gast  mit  seinem  durchdringenden  Blick 
an:  .Ich  will  Ihnen  eine  alte  Geschichte  erzäh¬ 
len,  sie  liegt  mehr  als  zwanzig  Jahre  zurück 
und  ist  so  gut  wie  vergessen,  ln  dieser  Gegend 
passiert  mancherlei,  und  der  Wald  wächst 
bald  darüber.  Aber  es  ist  nicht  gut,  wenn  man 
etwas  immer  mit  sich  allein  herumträgt,  ein¬ 
mal  muß  man  es  doch  wohl  loswerden. 

Im  Herbst  1 90 1  nach  der  Ernte  besuchte  ich 
auf  ein  paar  Tage  meine  Verwandten,  die  20 
Kilometer  von  hier  in  der  Nähe  der  Grenze 
wohnen.  Es  war  eines  Abends  gegen  elf  Uhr, 
mein  Schwager  und  ich  saßen  noch  zusam¬ 
men,  da  hörten  wir  draußen  Pferdegetrappel. 
Das  war  etwas  Besonderes,  denn  der  Hof  lag 
abseits  von  der  Straße  nahe  am  Walde.  Dann 
klopte  jemand  ans  Fenster.  Wir  verhielten  uns 
still  und  warteten,  doch  es  klopfte  von  neuem. 

Der  Schwager  stand  auf  und  ging  zur  Tür. 
, Komin  mltl’  sagte  er.  Draußen  stand  ein  Mann 


mit  einem  Pferd  am  Halfter;  er  bat  um  Unter¬ 
kunft  für  sich  und  das  Tier.  Der  Schwager  hat 
eine  Weile  mit  ihm  verhandelt,  es  gab  ein  Gere¬ 
de  hin  und  her,  schließlich  gab  er  nach,  und  sie 
brachten  das  Pferd  in  den  Stall. 

Dann  kam  er  mit  dem  Fremden  ins  Zimmer. 
War  nicht  viel  zu  sehen  von  dem  bei  der  Petro¬ 
leumlampe,  nur,  daß  es  ein  junger  Kerl  war,  mit 
Pelzmütze,  Pelz  und  Juchtenstiefeln.  Sprach 
deutsch  wie  ein  Grenzer,  konnte  aber  auch 
Russe  oder  Pole  sein,  nein,  er  sah  fast  aus  wie 
ein  russischer  Offizier.  Wir  fragten  ihn  nach 
Woher  und  Wohin,  aber  es  kam  nicht  viel 
dabei  heraus,  nur  daß  das  Pferd  verkauft  und 
abzuliefem  sei . . . 

Aber  ich,  Herr  Gerlach,  ich  hatte  trotz  der 
Dunkelheit  gesehen,  daß  es  ein  ganz  edler 
Rappe  war,  und  der  Gedanke  machte  mich 
wahnsinnig.  Wir  saßen  bis  zwei  mit  dem 
Fremden  zusammen,  und  zuletzt  fragte  ich: 
.Kann  ich  das  Pferd  morgen  sehen?’ 

Der  Fremde  zögerte  einen  Augenblick. 
.Bitte  sehr',  sagte  er  dann. 

Dann  in  der  Frühe,  als  er  weiter  wollte, 
wurde  das  Pferd  auf  dem  Hof  vorgeführt.  Wis¬ 
sen  Sie,  es  war  ein  Wunder  von  einem  Pferd, 
ein  hochgezüchteter  vierjähriger  Rappwal¬ 
lach,  glänzend  schwarz,  mit  gepflegter  Mähne 
und  langem  Schweif.  Als  ich  das  Pferd  nun 
richtig  vor  mir  sah,  dieses  noble  Tier,  mit  einer 
Haltung  und  mit  Gängen . . .,  da  war  ich  wie  von 
Sinnen.  Ich  hatte  doch  schon  ein  paar  Rappen 
auf  dem  Hof.  Ich  dachte  nicht  an  Zucht,  die  war 
mir  im  Augenblick  ganz  gleichgültig.  Aber 
dieser  würde  die  Krone  meines  Stalles  sein.  Ich 
mußte  ihn  haben.  ,Was  soll  er  kosten?'  fragte 
ich. 

Der  Fremde  sah  mich  an,  kalt  und  schlau.  ,Ist 
verkauft',  sagte  er. 

Ich  gab  nicht  nach,  ich  drang  in  ihn,  wir  fin¬ 
gen  an  zu  handeln;  ich  bot  und  überbot  mich. 


Schließlich  gab  er  nach.  Wir  wurden  einig,  es 
war  ein  schwerer  Preis,  es  war  mir  egal.  Ich 
zahlte  und  fuhr  nach  Eintritt  der  Dunkelheit 
mit  dem  Pferd  nach  Hause. 

Ich  stellte  den  Rappen  unter  die  anderen 
Pferde,  er  gewöhnte  sich  bald,  fraß  gut  Er  war 
ein  vollendet  erzogenes  Reitpferd,  aber  er  ließ 
sich  auch  anspannen.  Mir  war  ein  großer  Wurf 
gelungen,  und  ich  war  einmal  eine  Zeitlang 
richtig  glücklich. 

Wissen  Sie,  ich  war  damals  vierzig.  Vierzig, 
das  ist  der  Punkt,  an  dem  entscheidet  sich  das 
Leben  eines  Mannes.  Oder  man  meint,  daß  es 
so  ist  Nun  ich  den  Rappen  besaß,  würde  es 
auch  sonst  mit  mir  aufwärtsgehen.  Es  mußte 
mir  hinfort  alles  glücken.* 

Der  Stanetzki  machte  eine  Pause,  sein  Atem 
ging  schwer,  und  auf  seiner  Stirn  standen 
Schweißtropfen.  Er  erhob  sich  und  ging  ein 
paarmal  im  Zimmer  auf  und  ab. 

Der  junge  Gerlach,  der  aufmerksam  zuge¬ 
hört  hatte,  warf  eine  Frage  ein:  .Hatten  Sie 
denn  von  dem  Verkauf  kein  Attest  —  oder  wie 
nennt  man  es  —  keinen  Pferdepaß  bekom¬ 
men?* 

Der  Stanetzki  blieb  jähling  stehen,  er  sah 
den  anderen  mit  einem  Blick  an,  hinter  dem  es 
wie  eine  Drohung  stand.  .Sie  sind  sehr  ge¬ 
scheit,  junger  Mann*,  erwiderte  er  dann.  .Na¬ 
türlich  habe  ich  den  Paß  verlangt,  er  wollte  ihn 
mir  zuschicken,  aber  er  ist  nie  gekommen . .  .* 

Ein  Schweigen  trat  ein,  der  junge  Mann  am 
Tisch  hörte,  wie  draußen  der  Sturm  die  Bäume 
aufbrausen  und  stöhnen  ließ  und  wie  rasend  an 
den  Fensterläden  riß.  Der  Hund  heulte,  und 
seine  Kette  schepperte  über  das  Drahtseil.  Es 
war  eine  unheimliche  Gegend,  in  der  an  sol¬ 
chem  Abend  alle  Kräfte  der  Hölle  losgebun¬ 
den  schienen.  Und  Fritz  Gerlach  begriff,  daß  er 
hier  zum  Mitwisser  einer  Geschichte  gemacht 
werden  sollte,  die  nicht  gut  war  und  die  lange 


Zeit  im  dunkeln  geruht  hatte,  bis  auf  einmal 
ihre  Stunde  da  war.  Und  so  stand  es  ihm  auch 
nicht  zu,  etwa  plötzlich  aufzustehen  und  mit 
einer  lahmen  Entschuldigung  davonzugehen 
—  um  sein  Gewissen  nicht  zu  belasten  und 
nichts  damit  zu  tunzu  haben.  Nein,  das  konnte 
er  nicht,  er  hätte  sich  geschämt.  Es  waren  die 
besten  Leute  nicht,  die  sich  aus  allem  heraus¬ 
zuhalten  suchten.  Und  dazu  wuchs  in  ihm  die 
Versuchung,  einem  gefährlichen  Geheimnis 
auf  den  Grund  zu  kommen,  mit  jeder  Minute  in 
der  Gegenwart  dieses  fremden  und  seltsamen 
Mannes. 

Nur  Mut!  sagte  er  sich,  und  Vorsichtl  Es 
kommt  noch  mehr... 

Der  Stanetzki  setzte  sich  wieder  und  fuhr 
fort :  .Es  war  ein  paar  Monate  später,  da  fuhr  ich 
zum  Viehmarkt  nach  L.  und  verkaufte  eine 
Kuh.  Es  ist,  wenn  im  Winter  das  Futter  knapp 
wird,  immer  geraten, ein  Stück  abzustoßen.  Ich 
hatte  nichts  weiter  vor,  traf  auch  niemand,  mit 
dem  ich  hätte  Zusammensein  können,  und 
deshalb  ging  ich  sehr  zeitig  zum  Bahnhof  und 
setzte  mich  in  den  Wartesaal.  Es  war  da  alles 
sehr  voll,  aber  ich  fand  noch  einen  Platz  an 
einem  Tisch,  an  dem  schon  andere  saßen. 

Eine  tolle  Geschichte 

Am  Nebentisch  saßen  ein  paar  Händler,  und 
die,  wissen  Sie,  sprechen  ja  immer  sehr  laut,  es 
ist  so  ihre  Art,  und  so  gab  es  bald  ein  allgemei¬ 
nes  Gespräch.  Händler  nun  kommen  überall 
herum,  erfahren  alles  und  hören  alles  und  kön¬ 
nen  noch  viel  mehr  erzählen.  Da  trumpft 
immer  einer  gegen  den  anderen  auf.  Und  der 
eine  von  ihnen  fing  auf  einmal  an  von  einem 
verschwundenen  Rappen.  .Eine  tolle  Ge¬ 
schichte’,  sagte  er,  ,und  geradezu  ein  Meister¬ 
stück  an  Dreistigkeit  und  Geschick.  Im  Sep¬ 
tember  hat  ein  Schmuggler  während  der  Ma¬ 
növer  bei  Grodno  einem  russischen  Kaval¬ 
lerieregiment  eines  seiner  besten  Pferde  ent¬ 
wendet  und  hat  es  unauffindbar  verschwinden 
lassen.  Bis  heute  weiß  keiner,  wo  es  geblieben 
ist.  Es  heißt,  daß  es  ein  Rappe  ist  aus  einer  ganz 
besonderen  Zucht’ 

Die  hörten  alle  zu,  sage  ich  Ihnen,  ich  auch. 
Aber  ein  anderer  Händler  sagte  dazu:  .Wenn 
es  ein  russisches  Kavalleriepferd  ist  und  ein 
Rappe  mit  einem  Stern  und  zwei  weißen  Fes¬ 
seln,  dann  ist  er  vom  Petersburger  2.  Gardehu¬ 
sarenregiment  Die  führen  nur  Rappen  und 
decken  ihren  Pferdebedarf  aus  einer  ganz  be¬ 
stimmten  Zucht  und  immer  müssen  die  Pferde 
die  gleichen  Kennzeichen  haben.  Sie  werden 
extra  dressiert  ehe  sie  ins  Regiment  einge¬ 
stellt  werden.  Kein  Spaß,  wenn  so  ein  kostba¬ 
res  Pferd  abhanden  kommt.' 

Fortsetzung  folgt 
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v.  Randow:  Die  Wahrheit 
Ober  von  Weizsäcker.  Anlaß 
zu  diesem  Buch  gibt  die  stän¬ 
dige  Ve  rr  an  genheitsbewälti- 
gung  durch  den  Bundespräsi¬ 
denten.  Hier  wird  seine  Rolle 
und  die  seines  Vaters,  Staats¬ 
sekretär  Emst  von  Weizsäcker 
im  3.  Reich,  kritisch  durch¬ 
leuchtet.  256  S.,  geb.,  DM 
29,80 


Ostpreußischer  Elch.  Bronze -Figur  auf  edler  Marmoiplatte. 
26  cm  hoch,  33  cm  lang,  5  kg  schwer,  einschließlich  Versand 
und  Spezialverpackung  DM  298,- 
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Ostpreußischer  Sommer.  In 
Bilaem  und  Gedichten.  In  ei¬ 
nem  färb.  Bildband  von  über¬ 
wältigender  Schönheit  wird 
die  Seele  der  Kulturlandschaft 
Ostpreußen  eingefangen.  72 
S.,  vierfarb.,  geb.,  DM  32,- 


Bronze-Figur  auf  edlem 
Marmorsockel.  Höhe  26  cm, 
Gewicht  2  kg.  Ein  wahrhaft 
prachtvolles  Geschenk  für 
alle  Freunde  Preußens.  In 
Spezialverpackung  nur 

DM  198,— 


Flex:  Der  Wanderer  zwischen 
beiden  Welten.  Geschichte  ei- 
nerWandervogel-Freundschaft 
im  1.  Weltkrieg.  Große  Lese¬ 
schrift.  128  S.,  geb.,  DM  24,- 


Statuette 

Friedrich  der  Große 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Wanderungen 
am  Frischen  Haff 

Es  reicht  doch  nichts  an  die  Seligkeit  einer 
Fußwanderung!  —  In  Braunsberg  sollte 
ich  auf  den  Abgang  der  Post  nach  Frau¬ 
enburg  eine  und  eine  halbe  Stunde  warten! 

Das  vermochte  ich  nicht  über  das  Herz  zu 
bringen.  Wie  in  jungen  Jahren,  wenn  ich  mit 
meinem  Alpenstocke  des  Morgens  auszog, 
über  Matten  und  Felsgrate,  keinen  anderen 
Begleiter  als  meine  vor  mir  hinflattemden  Ge¬ 
danken,  welche  mir  in  der  Ferne  eine  schöne, 
selten  trügerische  Fata  Morgana  hinzauber¬ 
ten,  eilte  ich  durch  die  Stadt  auf  der  Chaussee,  Frauenburg: 
welche  von  dem  Marktverkehre  ungewöhn¬ 
lich  belebt  war,  dem  Städtchen  Frauenburg  zu.  Blick  durch  die 
Wohl  ist  es  bis  dahin  nur  eine  Meile  und  eine  Hafeneinfahrt 
halbe:  aber  die  Sonne,  die  im  Löwen  stand  und 

sich  zur  fünften  Stunde  neigte,  sandte  durch-  Foto  Archiv 

bohrende  Strahlen  auf  mein  Haupt  und  die 


Straße  lag  dürr  und  lechzend  vor  mir.  Nur  noch 
vor  wenigen  Jahren  zeigte  dieser  Weg  eine 
andere  Physiognomie.  Da  fuhren  Posten,  täg¬ 
lich  mindestens  sechsmal,  und  viele  andere 
Wagen  der  Reisenden;  Kuriere  flogen  hin  und 
her,  bald  nach  Petersburg,  bald  nach  Berlin  zu; 
fleißige  Arbeiter  rupften  zwischen  den  Stern¬ 
chen  das  Gras  aus  und  ebneten  die  vom  letzten 
Regen  entstandenen  Rinnsale. 

Fieber  der  Gegenwart 

Das  ist  jetzt  alles  anders!  Die  Eisenbahn  hat 
den  Verkehr  an  sich  gezogen,  und  die  alte 
Straße  liegt  tot  da  wie  ein  verlassenes  Flußbett, 
das  man  geschlossen,  während  man  für  das 
Wasser  einen  neuen  Kanal  gegraben.  Nur 
Marktwagen  fahren  noch  hin  und  her;  und  der 
Handwerksbursche,  dem  selbst  die  vierte 
Klasse  der  Eisenbahn  zu  teuer,  wandert  ein¬ 
zeln  oder  in  Truppen  seiner  Nachtherberge  zu. 
Braucht  er  sich  doch  nicht  zu  beeilen!  Die  Welt 
ist  groß,  aber  seine  Geduld  ist  größer;  das  ha¬ 
stige  Fieber  der  Gegenwart,  der  die  Zeit  Geld 
bedeutet,  hat  ihn  noch  nicht  ergriffen,  wird  ihn 
nie  ergreifen.  Eher  möchte  dieses  ganze  Ge¬ 
schlecht  aussterben.  Vielleicht  wird  einer  oder 
der  andere,  .von  der  Lava  der  Zeiten  begra¬ 
ben*,  konserviert  und  gibt  unseren  Nach¬ 
kommen  ein  Rätsel  zu  lösen. 

Nicht  weit  vor  Frauenburg  senkt  sich  die 
Straße  in  das  Tal  der  Baude.  Da  ist  gleich  aller¬ 
lei  zu  sehen,  meinen  Freunden  zum  Trotz,  die 


Mannes  erregt  hätte,  der  sein  .fies  nobilium  tu 
quoque  fontium"  gesprochen.  Kein  Geringerer 
als  Copernicus  hat  nämlich  oberhalb  Frauen¬ 
burg  neben  dem  Flüßchen,  das  sich  mit  seiner 
größeren  Wassermasse  nordwärts  in  das  Haff 
ergießt,  einen  Kanal  graben  und  in  demselben 
das  Wasser  um  einen  Berg  herum  nach  Frau¬ 
enburg  leiten  lassen.  Da  treibt  es  nun  Mühl¬ 
werke  und  belebt  und  befeuchtet  die  Gärten 
der  Stadt. 

Aber  noch  ein  Phänomen  darf  ich  hier  nicht 
unerwähnt  lassen.  Als  Kind  fuhr  ich  einmal  mit 
meinen  Eltern  nach  Frauenburg.  Wie  wir  nun 
an  den  tiefen  Taleinschnitt  der  Baude  kamen, 
und  ich  sah,  wie  die  Straße  sich  in  die  Tiefe 
senkte,  und  geradeüber  fast  senkrecht  wieder 
in  die  Höhe  stieg,  da  ängstete  mich  die  V orstel- 
lung,  daß  wir  so  steil  hinauf  wie  auf  das  Dach 
unserer  Scheune  fahren  sollten.  Als  wir  aber  in 
die  Tiefe  auf  die  Baudebrücke  kamen,  da  kam 
uns  die  Straße  gar  nicht  mehr  so  steil,  sondern 
ganz  mäßig  ansteigend  vor.  Diese  damalige  Er¬ 
fahrung  fiel  mir  jetzt  ein.  ln  der  Tat  erscheint 
auf  einer  Höhe  eine  jede  Straße  der  Art  von 
einer  auffallenden  Steilheit,  gerade  wie  das 
Meer,  wenn  wir  es  von  einem  hohen  Ufer  be¬ 
trachten,  einen  Berg  zu  bilden  scheint;  am 
Fuße  der  Anhöhe  oder  am  Ufer  des  Meeres 
entschwindet  diese  Täuschung  fast  ganz. 

Frauenburg  liegt  an  den  Höhenzug  gelehnt, 
darauf  der  Dom  steht,  wie  wenn  es  sich  in  den 
Schutz  desselben  begeben  wollte.  Die  An- 


Geist  erfreut  solcher  an  flachen  Küsten  immer 
wiederkehrende  Parallelismus. 

In  Frauenburg  kann  man  keinen  Schritt  tun, 
ohne  an  Copernicus  erinnert  zu  werden.  Der 
große  Astronom  lebte  hier  vom  Jahre  1 51 0  bis 
zu  seinem  den  24.  Mai  1543  erfolgten  Tode  als 
Domherr,  und  wenn  er  auch  oben  im  Dome  be¬ 
graben  liegt,  gewisse  Menschen  sterben  nicht; 
und  wenn  sie  sterben,  im  Herzen  des  Volkes 
feiern  sie  ihre  Auferstehung  und  leben  ein 
ewiges  Leben.  Jedes  Kind  weiß  hier  von  ihm  zu 
erzählen.  Sie  führen  uns  an  seinen  Turm  und 
behaupten,  hier  hinauf  habe  der  Schöpfer  des 
Baudekanals  das  Wasser  desselben  durch  ein 
Räderwerk  gehoben  und  in  Röhren  auf  die 
Höhe  des  Domberges  geleitet.  Die  Historiker 
zweifeln  trotz  des  noch  stehenden  mächtigen 
Turmes  an  dieser  .Wasserkunst“,  denn  sie  fin¬ 
den  darüber  nichts  in  den  Urkunden.  Das  Volk 
läßt  sich  seine  Helden  aber  nicht  rauben;  es 
hält  sie  fest  wie  ein  teures  Besitztum  und  wo 
ihm  die  Geschichte  nicht  ausreicht,  da  hilft 
ihm  seine  Phantasie.  So  ist  Virgil  unsterblich 
geworden  als  .Zauberer  Virgilius“  und  der  rö¬ 
mische  Tiberus  als  der  grausame  Timberio. 
Teil  wird  dem  Schweizervolke  nicht  entrissen 
werden  können,  trotz  des  Beweises,  daß  diese 
Gestalt  dem  finnischen  Volke  angehöre ;  denn 
die  Mythe  ist  stärker  als  die  historische  For¬ 
schung. 

Fragen  wir  nach  einem  Gasthause,  so  führt 
man  uns  in  den  .Copernicus*.  Treten  wir  da- 


ten,  war  mir  schon  aufgefallen,  nun  imponier¬ 
ten  sie  gar  mit  ihren  geologischen  Kenntnis¬ 
sen!  _  Die  lagernden  Hölzer  waren  fast  schon 
alle  zu  Eisenbahnschwellen  zugeschnitten 
und  sollten  in  Pillau  in  ein  Schiff  geladen  wer¬ 
den,  das  in  kurzem  .nach  See*  gehen  werde, 
wieeshieß,  nach  Ägypten.  Soerzählten  mirein 
paar  Schiffer.  Solche  Tatsachen  imponieren 
und  geben  dem  Handel  seinen  erhebenden 
Charakter.  Hier  traf  ich  auch  einen  Schiffer, 
der  mir  schon  von  früher  her  bekannt  war.  Er 
hatte  nämlich  einem  guten  Freunde  einmal 
eine  Ohrfeige  gegeben,  und  dieser  gute  Freund 
war  in  der  Nacht  darauf  gestorben.  Gerichtli¬ 
che  Sektion  an  der  Leiche  ergab  eine  Verlet¬ 
zung  im  Gehirn.  Natürlich  hieß  es  im  Gutach¬ 
ten:  An  den  Folgen  der  Ohrfeige!  Der  Mann 
kam  in  Gefahr,  als  Totschläger  verurteilt  zu 
werden.  Da  erschien  vor  den  Geschworenen 
ein  Arzt  aus  Königsberg  und  bewies  schla¬ 
gend,  daß  der  Tod  durch  eine  von  der  Ohrfeige 
unabhängige  Krankheit  herbeigeführt  sei.  Na¬ 
türlich  erfolgte  die  Freisprechung.  Da  ich  nun 
bei  letzterer  selbst  zugegen  gewesen,  so  inter¬ 
essierte  mich  der  Mann.  Er  stellte  sich  mir  hier 
am  Hafen  in  seiner  Schifferkleidurig  vor  und 
zwar,  als  er  eben  im  Begriff  war,  nach  Pillau  zu 
fahren. 

f.  ) 

Der  Wind  blies  bald  kräftig  in  das  viereckige 
Segel  und  die  Abfahrenden  riefen,  ihr:  Mit 
Gott!  Es  dauerte  nicht  lange  und  sie  waren  in 
der  Ferne  von  der  Dunkelheit  eingehüllt 


mir  zu  Hause  geraten  hatten,  doch  lieber  an 
den  Rhein  zu  gehen.  Es  traten  nämlich  die 
Sandhügel  auf,  welche  einst  das  Meer,  als  die 
Nehrung  noch  nicht  existierte,  hier  aufge¬ 
türmt  hat;  mächtige  Dünenreihen  und  Wälle, 
spärlich  bewachsen,  hier  und  da  vom  Sturme 
zerrissen  und  zerwühlt.  In  naher  Ferne  blickt 
der  Spiegel  des  Haffs  durch  den  Einschnitt  des 
Baudetals.  Die  Baude  würde  nun  an  und  für 
sich  nichts  sein  als  ein  unbekanntes  Flüßchen, 
wie  es  hundert  andere  gibt,  wenn  nicht  dieses 
Wässerlein  die  Aufmerksamkeit  eines  großen 


Heilige  Linde 


Foto  Salden 


schwemmungen  der  Baude  haben  nach  dem 
Haff  zu  auch  hier,  wie  an  vielen  anderen  Ufer¬ 
stellen  dieses  Gewässers,  ein  Vorland  gebil¬ 
det,  welches  nun  von  den  Wassern  des  Bau¬ 
dekanals  durchbrochen  wird.  Da  wo  sie  ins 
Haff  fließen,  erweitert  sich  das  Flußbett  und 
bildet  einen  kleinen  Hafen,  der  mich  recht  an 
d  ie  Häfen  der  adriatischen  W estküste  erinner¬ 
te,  wo  auch  fast  immer  die  Mündungen  der  von 
den  Appeninen  strömenden  Flüßchen  den 
Hafen  bilden,  darinnen  nur  Küstenfahrer  und 
Fischerboote  ankern.  Den  beobachtenden 


VON  BOTHO  VON  BERG 

Wer  hat  einst  dich  gepflanzt 
auf  straßenbeherrschter  Höhe, 

Heilige  Linde ? 

Schirmet  dein  grünes  Dach 

noch  immer  die  Wallfahrt  der  Pilger? 

Weither  kamen  die  Frommen, 
der  Jungfrau,  dem  Kinde  zu  dienen, 
wenn  sie  in  stillem  Gebet 
am  schlichten  Altäre  verweilten. 

Seht  ihr  alternden  Linden 
noch  heute  Pilgernde  nahen, 
immer  andere  Wesen, 
verweht  ins  Land  unsrer  Ahnen? 

Viel  könnt  ihr  künden 
von  Wandel  und  bleibendem  Werte, 
wo  im  Sommer  und  Winter 
die  Glocke  rief  zum  Gebete. 


Entnommen  aus  .Mit  geschlossenen  Augen 
—  Lyrische  Bilder  aus  Ostpreußen*,  Gollen¬ 
berg  Verlag,  Seesen 


selbst  in  das  Gastzimmer,  so  erblicken  wir  so¬ 
fort  das  Bildnis  des  großen  Domherrn,  in  sei¬ 
nem  roten  Gewände,  vor  ihm  einen  Globus 
und  Karten.  Im  Dome  zeigt  man  uns  sein 
Grabmal,  und  darüber  hängt  wieder  sein  Bild¬ 
nis.  Abends,  als  ich  an  den  Hafen  ging,  da  er¬ 
zählte  mir  ein  Fischer,  daß  Copernicus  sich 
sogar  einen  Wagen  gebaut  habe,  in  dem  er 
ohne  Pferde  durch  die  Straßen  gefahren.  In 
Danzig,  Marienwerder,  Graudenz  und  anderen 
westpreußischen  Städten  erblickt  man  man¬ 
che  kolossale  Bauwerke,  namentlich  Wasser¬ 
leitungen;  die  hat  —  so  behauptet  das  Volk  — 
alle  der  Copernicus  erbaut.  In  Thom  steht  nun 
seit  einigen  Jahren  seine  Statue,  in  Warschau 
eine  zweite  ältere  und  ein  drittes  Denkmal  in 
Krakau.  Wie  ein  französischer  Gelehrter  eine 
dantische,  so  könnte  man  eine  kopemikani- 
sche  Reise  unternehmen,  zu  allen  den  Orten 
und  Städten,  die  dieser  Unsterbliche  geweiht 
hat. 

Vom  Hafen  habe  ich  noch  etwas  zu  erzäh¬ 
len.  Wie  gesagt,  er  ist  klein,  fast  bekommt  man 
Lust,  ihn  in  die  Tasche  zu  stecken.  Zwei  kurze 
Steindämme  schützen  den  Eingang  gegen 
Versandung.  Auf  ihren  Spitzen  stehen  die 
prächtigsten  Weiden,  nicht  die  gekappten,  wie 
sie  in  ganz  Deutschland  Vorkommen,  sondern 
Weiden  in  ihrem  freien  schönen  Wachstum. 
So  erscheinen  sie  ordentlich  respektabel. 
Blickt  man  durch  ihre  Zweige  landwärts  auf 
den  Domberg,  so  gibt  das  ein  anmutiges  Bild. 
Neben  dem  Hafen  lagen  verschiedene  Stein¬ 
platten  und  Hölzer.  Die  ersteren  sind  vom 
Rhein  aus  dem  vulkanischen  Brohltal  gekom¬ 
men  und  für  den  Fußboden  des  Domes  be¬ 
stimmt.  Ich  fand  grauen  und  schwarzen  Schie¬ 
fer.  Der  Küster  behauptete,  der  letztere  sei 
schwarzer  Marmor,  und  bemerkte  auf  meinen 
Einwand,  schwarzer  Schiefer  sei  doch  eipent- 
lich  Marmor.  8 

Mir  fingen  die  Frauenburger  an,  gefährlich 
zu  werden;  daß  sie  soviel  von  Copernicus  wuß- 


Landschaft  und  Leben 

Auf  seinem  eigensten  Felde  bewegte  sich 
Passarge  dort,  wo  er  reine  Lands¬ 
schaftsbeschreibung  gab,  wie  in  seinen 
Studien  und  Bildern  Aus  Baltischen  Landen' 

( 1878)',  erläutert  Prof.  Dr.  Helmut  Motekat  in 
seiner  .Ostpreußischen  Literaturgeschichte' 
das  Werk  des  dichtenden  Juristen  Ludwig 
(Louis)  Passarge,  der  am  6.  August  182 5  auf 
Gut  Wolittnick,  Kreis  Heiligenbeil,  das  Licht 
der  Welt  erblickte.  Besonders  beeindruckend 
sind  seine  Schilderungen  der  Kurischen  und 
der  Frischen  Nehrung.  Motekat  vergleicht 
Passagen  aus  der  .Wanderung  auf  der  Kuri¬ 
schen  Nehrung  im  Jahre  1 886'  gar  in  ihrer  In¬ 
tensität  mit  den  Reiseschilderungen  Goethes. 

Ludwig  Passarge,  der  in  Königsberg  das  be¬ 
rühmte  Friedrichskolleg  besuchte,  studierte 
später  dort  und  in  Heidelberg  Jura.  1856wurde 
er  Kreisrichter  in  Heiligenbeil,  anschließend 
Appellations-,  dann  Oberlandesgerichtsrat  In 
Insterburg.  Von  1879  bis  zur  Pensionierung 
1887  lebte  Passarge  in  Königsberg.  Als  er  vor 
ri  J°hren'  am  J2.  August  1912  in  Linden- 
tela/ Odenwald  starb,  hinterließ  er  eine  Reihe 
von  reizenden  Reisebeschreibungen  seiner 
engeren  Heimat,  aber  auch  über  Italien,  Spa¬ 
nien  und  Portugal,  über  Dalmatien  und  Mon¬ 
tenegro.  —  .Ludwig  Passarges  Begabung  lag 
kaum  im  Bereich  des  Dichterischen.  Umso  be- 
deutender  sind  seine  Arbeiten  überall  da,  wo 
er  über  Landschaft  und  Kulturseiner  ostpreu- 
uiscnen  Heimat,  über  Leben,  Sitten  und  Ge- 
in  ill  ostpreußischen  Bevölkerung  im 
ty.  Jahrhundert  berichtet'  (Motekat).  —  Aus 
Anlaß  des  75.  Todestages  veröffentlichen  wir 
an  dieser  Stelle  Auszüge  aus  Passarges .  Wan¬ 
derungen  am  Frischen  HafP,  die  1878  in  den 
udien  und  Bildern  Aus  Baltischen  Landen' 
erschienen.  SIS 
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Reges  künstlerisches  Leben 


Als  ein  von  Anbeginn  europäisches  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  gelang 
Museum  bezeichnete  dessen  es  ihm,  die  gewonnenen  Erfahrungen  zu 
Generaldirektor  Prof.  Dr.  Gerhard  einer  gegenüber  den  Vorbildern  selbständi¬ 
gst  das  seit  1 857  im  ehemaligen  Kartäuser-  gen,  kraftvollen  Natursicht  zu  verarbeiten“ 

Kloster  in  Nürnberg  untergebrachte  Ger-  (Peter  Strieder), 
manische  Nationalmuseum  (Öffnungszei¬ 
ten:  dienstags  bis  sonntags  9  bis  1 7  Uhr,  don-  ^on  Rembrandts  Werk  angetan  war  auch 

nerstags  auch  20  bis  21.30  Uhr).  .Das  Ger-  ein  anderer  ostpreußischer  Meister,  der  in 
manische  Nationalmuseum“,  so  Bott  in  Tapiau  geborene  Lovis  Corinth.  Im  Sommer 
einem  Vorwort  zu  dem  Führer  durch  die  1925  zo8  es  ihn  in  die  Niederlande;  .jetzt 
Sammlungen  (Prestel  Verlag,  München.  280  sehnte  er  sich  wieder  nach  (. . .]  Franz  Hals 
Seiten,  zahlr.  Abb.,  brosch.,  DM  20,—),  .will  ^d  Rembrandt“,  berichtete  sein  Begleiter 
im  Konzert  der  Darstellung  der  europäi-  Michelson.  Auf  dieser  Reise  aber  ereilte  Co- 
schen  Kulturnationen  den  kulturellen  An-  rinth  das  Schicksal  —  am  17.  Juli  1925  schloß 
teil  der  deutschsprechenden  Bevölkerung  er  in  Zandvoort  für  immer  seine  Augen.  Ein 
Mitteleuropas  verdeutlichen,  die  als  durch  Selbstbildnis  als  Halbakt  aus  dem  Jahr  1 909 
gemeinsame  Sprache  und  Kultur  verbun-  ur,d  das  Porträt  seiner  Frau  Charlotte  aus 
dene  Nation  in  verschiedenen  staatlichen  dem  Jahr  1912  legen  Zeugnis  ab  von  der  gro- 
Gemeinwesen  lebt.“  ßen  Kunst  des  Meisters  aus  Tapiau,  aus  des- 

,  .  , .  ,  .  .  sen  Nachlaß  sich  auch  Teile  in  Nürnberg  be- 

Wieder  einmal  besondere  Aufmerksam-  finden, 
keit  verdienen  die  ostdeutschen  Exponate, 

die  auch  in  Nürnberg  zu  finden  sind.  Gar  Doch  sei  an  dieser  Stelle  nicht  nur  auf  die 
viele  Kostbarkeiten  sind  darunter,  etwa  eine  Malerei  verwiesen.  Zu  den  Sehenswürdig- 
Schreinmadonna  aus  Lindenholz,  die  Ende  keiten  der  textilen  Kunst  zählt  ohne  Zweifel 
des  1 4.  Jahrhunderts  in  Westpreußen  gefer-  auch  ein  Teppich,  der  1 768  in  Sudauen/Ma- 
tigt  wurde,  oder  aber  ein  neunteiliges  surengeknüpftwurde..MusterundHerstel- 
Deckengemälde  .Salomon  betet  im  Tem-  lungsart  der  in  ihrem  ostpreußischen  Ver- 
pel“,  das  aus  der  Rosenau  bei  Danzig  stam-  breitungsgebiet  als  Einzelstücke  aufgefun- 
men  soll  und  das  Isaak  van  dem  Blocke  um  denen  Teppiche  machen  deren  Zusammen- 
1610  bis  1620  auf  Leinwand  gebannt  hat.  hang  mit  gleichartigen  Erzeugnissen  Finn-  Eine  innen  vergoldete  silberne  Deckelter- 

Meister  Michel  zugeschrieben  wird  ein  lands  und  Skandinaviens  wahrscheinlich.  In  rine  schuf  Meister  Johann  Kownatzky  1 763 
Bildnisdiptychon  aus  dem  Jahr  1518;  der  ein  Gerüst  von  Flachs-  und  scharf  gezwim-  in  Tilsit,  einer  Stadt,  in  der  damals  .kaum 
Meister  lebte  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ten  Wollfäden  sind  kurze  mit  Pflanzenfarb-  mehr  als  drei  Goldschmiede  ihr  Auskom- 
in  Danzig.  stoffen  gefärbte  Wollfäden  so  eingearbeitet,  men  hatten,  von  denen  nur  wenige  Arbeiten 

daß  sie  einen  niedrigen,  dichten  Flor  bilden,  bekannt  sind“,  berichtet  Klaus  Pechstein. 
320  Jahre  alt  ist  ein  Gemälde  eines  ande-  Zur  ursprünglichen  Funktion  der  Teppiche,  .Der  hohe  kunsthandwerkliche  Rang  der 
ren  Meisters,  des  Königsbergers  Michael  deren  Produktion  um  1 850  erlosch,  fanden  Terrine  kann  nicht  allein  durch  die  Verwen- 
Willmann,  der  1667  die  .Landschaft  mit  Zi-  sich  keine  sicheren  Nachrichten.  Daß  sie  düng  graphischer  Vorlagen  erklärt  werden, 
sterziensermönchen' malte.  Bei  einem  Auf-  vielleicht  bei  der  häuslichen  Trauung  be-  sondern  beruht  vor  allem  auf  Handwerks¬ 
enthalt  in  den  Niederlanden  begegnete  er  nutzt  wurden,  ergibt  sich  zwar  nicht,  wie  traditionen,  wie  zum  Beispiel  dem  Wan¬ 
unter  anderem  der  Kunst  eines  Rembrandt.  bisweilen  angenommen,  aus  dem  svmme-  derzwang  der  Goldschmiedegesellen,  die 


Deckelte rrine  aus  Tilsit:  Kostbares  Beispiel  ostpreußischer  Goldschmiedekunst 
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Dom  zu  Frauenburg 

VON  ANNEMARIE  IN  DER  AU 

Nicht  nur  der  KuckucksruJ 
der  Orgel, 
ihre  Schellen 

und  französischen  Fanfaren 

oder  das  Spielwerk 

gleitender  Putten 

und  das  Rotieren  des  Sterns 

ruft  die  Menschen 

in  den  Dom  zu  Frauenburg. 

Nicht  nur  die  Weisheit 
des  Domherrn  Copernicus 
läßt  sie  erschauern. 

Nicht  nur  die  Stille  vor  den  Altären, 
die  sich  schützend  pressen 
vor  jede  Säule, 
macht  ihre  Gebete  beredt. 

Wie  die  Strahlenbündel 
ins  Netzwerk  der  Wölbung 
sich  flechten, 
wird  all  ihre  Hoffnung 
den  Alltag  tragbar  machen: 

Umgib  dich  mit  Wehrhaftigkeit, 
Glauben! 


Lyrik  und  feiner  Humor 

Erinnerung  an  Johannes  Trojan 


Vor  1 50  Jahren  —  am  1 4.  August  1 837  — 
erblickte  in  Danzig  der  Schriftsteller  Jo¬ 
hannes  Trojan  das  Licht  der  Welt.  Tro¬ 
jans  Vater  war  Kaufmann  in  Danzig  (Geschäft 
in  der  Hundegasse  101).  Nach  Besuch  des 
Städtischen  Gymnasiums  seiner  Vaterstadt 
und  dem  1 856  abgelegten  Abitur  begann  Jo¬ 
hannes  Trojan  in  Göttingen  das  Studium  der 


Medizin.  Er  erkannte  schon  bald,  daß  ihm  die 


medizinische  Wissenschaft  nicht  entsprach, 
wechselte  an  die  Universität  Bonn,  wo  er  —  wie 
anschließend  in  Berlin  —  Germanistik  belegte. 
Er  gab  auch  dieses  Studium  auf  und  folgte  sei¬ 
ner  Veranlagung,  nach  der  er  offensichtlich 
zum  Journalisten  prädestiniert  war. 

1862  war  er  bereits  Redakteur  der  Berliner 
illustrierten  Zeitschrift  .Kladderadatsch“,  die 
er  über  47  Jahre  als  Chefredakteur  zu  Ansehen 
brachte  als  führende  satirisch-witzige  Stimme 
zur  Politik  der  Bismarckzeit.  Gewagte  Karika¬ 
turen  eines  Mitarbeiters  des  .Kladderadatsch’ 
brachten  Trojan  zwei  Monate  Haft  ein.  Trotz¬ 
dem  verlieh  ihm  die  Philosophische  Fakultät 
der  Universität  Rostock  1912  die  Ehrendok¬ 
torwürde.  Der  Kaiser  verlieh  Trojan  einige 
Jahre  nach  der  .Majestätsbeleidigung*  den 
Professortitel. 

Die  deutsche  Lyrik  verdankt  Trojan  (er 
hatte  aus  zwei  Ehen  sieben  Kinder)  das  Emp¬ 
finden  und  den  Ton  von  Kinder  ungewöhnlich 
ansprechenden  Kinderliedern  (.Hundert  Kin¬ 
derlieder“,  1889).  Er  setzte  mit  ihnen  die  von 
seinem  Danziger  Landsmann  Robert  Reinick 
geschaffene  Kunst  der  Kinderlieddichtung 
fort 

Trojan  (der  am  23.  November  1915  in  Ro¬ 
stock  starb,  d.  Red.)  galt  nach  dem  Urteil  seiner 
ÜLeitgenossen  als  einer  der  hervorragenden  Ly¬ 
riker  Westpreußens  —  auch  durch  seine 
stimmungsvollen  Weihnachtslieder.  Seine 
sonstigen  Dichtungen  wie  .Das  Wustrower 
Königsschießen*,  .Der  Sängerkrieg  von  Trar¬ 
bach“  u.  a.  zeichnen  sich  durch  feinen  Humor 
aus. 

Von  seinen  landeskundlichen  Arbeiten 
verdient  seine  ausführliche  Darstellung  der 
Geschichte  des  Weines,  der  seit  der  Zeit  des 
Ordensstaates  an  den  Hängen  der  Ufer  der  un¬ 
teren  Weichsel  angebaut  wurde,  Beachtung. 

Helmut  Motekat 


Entnommen  aus  Ostdeutsche  Gedenktage  1987, 
Kulturstiftung  der  deutschen  Vertriebenen,  Bonn. 


Mit  ostpreußischen  Schriftstellern  auf  Tournee 

Der  Schauspieler  Herbert  Tennigkeit  aus  dem  Memelland  schuf  Textprogramme  für  Vortragsabende 


Name:  Tennigkeit,  Herbert;  — —  Anerkennung  und  Zu¬ 
geb.:  in  Gröszpelken  (Ostpreußen);  neigung  des  Publikums 

Größe:  1,81  m,  SkT  ein8ebracht-  Seit  197C 

Figur:  schlank;  Ky  -  m  hat  der  sympathisch« 

Haare:  schwarz-grau-meliert;  ■ W  ?  J  Tennigkeit  Hamburg 

Augen;  blau;  zum  Stand-  und  Wohn- 

Sport:  Tennis,  Reiten,  Schwimmen,  Fußball;  ort  gewählt  und  arbeite! 

Ausbildung:  Schauspieler/Gesang  1962 —  seither  als  freischaffen- 

1964  bei  Otto  Ströhlin  in  Düsseldorf  ^  4  *  1  der  Schauspieler.  Ir 

Hinter  diesen  Daten  verbirgt  sich  ein  ver-  zahlreichen  Femsehrol- 

sierter  Schauspieler.  Seine  schauspie-  ^en  war  ^er  ^ime  bisb®' 

lerischen  Fähigkeiten  will  Herbert  *  zu  sehen.  In  Tatort-Kri- 

Tennigkeit  nun  besonders  für  alle  Ostpreußen  m  m*s>  *n  .Konsul  Möllers 

und  an  Ostpreußen  Interessierte  einsetzen.  Erben  ,  ja  sogar  in  der  beliebten  Unterhai 
Aus  dem  Wunsch,  ostpreußische  Schriftstel-  tungssendung  .Einer  wird  gewinnen’  wirkte  e 
ler  bekannt  zu  machen  und  bekannt  zu  halten,  m*t.  Eine  besonders  reizvolle  Aufgabe  bot  siel 
entstand  die  Idee,  mit  einem  abwechslungs-  dem  Ostpreußen  Tennigkeit  mit  der  Mitwir 
reichen  Textprogramm  (Dauer  etwa  einein-  kung  in  einigen  Episoden  der  Verfilmung  voi 
halb  Stunden)  an  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  den  masurischen  Geschichten.  So  zärtlich  wa 
Und  da  ist  es  nun  sein  Angebot:  Suleyken’  von  Siegfried  Lenz. 

Von  AmoSurminskibisTamaraEhlert.von  Ab  Herbst  1987  steht  der  Schauspieler  füi 

Hermann  Sudermann  bis  Siegfried  Lenz,  von  die.  Schwarzwaldklinik'  vor  der  Kamera.  In  3( 
Hans  Hellmut  Kirst  bis  Agnes  Miegel  und  Eva  Folgen  der  populären  Serie  aus  dem  Arztemi 
M.Sirowatka  reicht  die  Folge  von  Geschichten  lieu  nimmt  er  in  der  Rolle  des  Arztes  Dr.  Lan 
und  Gedichten,  die  Herbert  Tennigkeit  vor  in-  dau  an  den  körperlichen  und  seelischen  Bles 
teressierten  landsmannschaftlichen  Gruppen  suren  der  Fernsehpatienten  anteil. 
vorträgt.  Daß  der  Schauspieler  den  ostpreußi-  Der  Theaterbühne  allerdings  bleibt  Tennig- 
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■m  tiefsten  Süden 
Österreichs,  nicht  weit 
»von  der  jugoslawi¬ 
schen  Grenze  entfernt, 
entdeckte  manch  Ost¬ 
preuße  vor  kurzem  eine 
Fahne  mit  der  Elch¬ 
schaufel.  So  erging  es 
auch  einem  Landsmann 
aus  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  der  auf  der 
Durchreise  in  den  Süden 
Europas  war.  Verblüfft 
fuhr  er  auf  den  nächstgelegenen  Parkplatz, 
ging  in  das  Kulturhaus  des  Kurorts  Seeboden, 
von  dessen  Balkon  die  große  Fahne  seiner 
Heimat  wehte  und  fragte:  .Was  ist  denn  hier 
los?  Warum  weht  hier  die  Östpreußenfahne?" 
Elisabeth  Moerisch,  Mitarbeiterin  des  Ver¬ 
kehrsamts,  gab  gern  Auskunft:  .Heute  abend 
wird  hier  der  dritte  Ostpreußen-Ferientreff 
eröffnet"  und  überreichte  das  vollständige 
Programm  der  diesjährigen  .Heimat-  und  Fol¬ 
klore- Wochen".  Als  der  Landsmann  dies  gele¬ 
sen  hatte,  sagte  er:  .Das  ist  ja  großartig.  Dafür 
unterbreche  ich  meine  Fahrt  für  drei  Tage,  um 
wenigstens  den  Anfang  mitzuerleben." 

Eröffnet  wurde  der  diesjährige  Ostpreußen- 
Ferientreff  von  Gemeinderätin  Gertrud  Möwe, 
Initiatorin  dieser  Begegnungen  geflüchteter 
und  vertriebener  Ostpreußen  mit  heimattreu- 
en  Kärntnern  im  österreichischen  Seeboden: 
.Wo  immer  Sie  auch  herkommen,  die  Sie  aus 
Ihrer  Heimat  vor  über  vierzig  Jahren  vertrie¬ 
ben  wurden,  ich  heiße  Sie  im  Namen  der  Ge¬ 
meinde  Seeboden  herzlich  willkommen",  rief 
sie  den  Landsleuten  zu,  die  sich  am  Begrü¬ 
ßungsabend  in  der  weiten  Halle  des  Kultur¬ 
hauses  in  großer  Zahl  eingefunden  hatten. 

Tief  bewegt  waren  Gastgeber  und  Gäste  von 
der  Geschichte  des  Oberschulrats  a.  D.  Anton 
Schmied  (72),  der  eigens  aus  Völkermarkt  ge¬ 
kommen  war,  um  seine  Verbundenheit  mit 
den  Ostdeutschen,  besonders  den  Ostpreu¬ 
ßen,  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Im  Winter 


PROGRAMM-HINWEIS 
Dienstag,  1 8.  August,  1 5.30- 1 5.50  Uhr,  Hörfunk 
B  II:  .Hier  Ist  Königsberg."  Rekonstruktion  des 
Senders  ln  Seeboden.  Eine  Sendung  von  Hans-UI- 
rlch  Engel 


1 94 1  /42  wurde  er  mit  einer  JU  90  von  Königs¬ 
berg-Seerappen  nach  Rußland  geflogen  und 
wurde  dort  als  Soldat  an  der  Front  eingesetzt. 
Durch  die  Rückzugskämpfe  gegen  Ende  des 
Krieges  kam  der  Oberleutnant  der  Panzer- 
Grenadier-Division  Hermann  Göring  in  den 
Kessel  von  Heiligenbeil,  wo  er  schwer  ver¬ 
wundet  in  der  zum  Hauptverbandsplatz  einge¬ 
richteten  Kirche  versorgt  wurde.  Da  sein  eige¬ 
nes  Hemd  durch  die  Verwundung  zerfetzt  und 
blutdurchtränkt  war,  bat  er  um  ein  neues.  In 
diesem  für  ihn  so  wertvollen  Kleidungsstück 
wurde  Anton  Schmied  in  letzter  Minute  mit 
anderen  Verwundeten  in  einer  JU  52  aus  dem 
Kessel  geflogen. 

.Das  Hemd,  das  mir  damals  ein  barmherzi¬ 
ger  Ostpreuße  schenkte,  habe  ich  heute  noch. 
Dies  hier  ist  es.  Es  ist  mir  teurer  als  alle  ande¬ 
ren,  die  ich  je  gekauft  habe",  sagte  der  Kärnt¬ 
ner,  dessen  Ehefrau  aus  dem  schlesischen 
Neisse  stammt,  .es  ist  meine  immerwährende 
Erinnerung  an  das  unvergessene  schöne  Land 
Ostpreußen." 

Nach  der  Begrüßung  durch  den  neuen  Kur¬ 
direktor  von  Seeboden,  Klaus  Schuster,  des¬ 
sen  Eltern  aus  Siebenbürgen  stammen,  ver¬ 
mittelten  Elli  Sieloff  (aus  dem  Landkreis  In¬ 


Ostpreußen-Ferientreff  1987: 

„Wir  konnten  bleiben  —  sie  mußten  gehen“ 

Die  Kärntner  bestätigten  ihre  Verbundenheit  mit  Ostpreußen  und  vertieften  die  Gastfreundschaft 


Ständiger  Treffpunkt  während  der  Ostpreußentage:  Das  Kulturhaus  in  Seeboden  mit  den 
Fahnen  Kärntens,  Ostpreußens  und  Schlesiens,  die  schon  von  weitem  zu  erkennen  waren 


sterburg,  jetzt  Hannover)  und  Annemarie 
Simmich  (aus  Waldenburg,  jetzt  Windisch- 
eschenbach)  ostpreußische  und  schlesische 
Atmosphäre.  Umrahmt  wurde  die  Veranstal¬ 
tung  durch  den  Gemischten  Chor  Seeboden 
unter  der  Leitung  von  Hans-Peter  Strobl.  Vor 
allem  mit  dem  mehrstimmig  gesungenen 
Lied  .Ännchen  von  Tharau"  gewann  der  Chor 
die  Herzen  aller  Anwesenden. 

Starke  Beachtung  fand  auch  das  Grußwort 
des  Sprechers  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  das  er  an  den 
Bürgermeister  der  Gemeinde  Seeboden,  Dr. 
Kurt  Ertl,  gerichtet  hatte:  .Der  Gemeinde  See¬ 
boden  und  allen  Teilnehmerinnen  und  Teil¬ 
nehmern  am  Ostpreußen-Ferientreff  in  See¬ 
boden  am  Millstätter  See  sende  ich  namens 
des  Bundesvorstands  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  wie  auch  persönlich  herzliche 
Grüße  und  alle  guten  Wünsche  für  einen  vol¬ 
len  Erfolg  dieses  Treffens.  Ich  bitte  Sie,  meine 
Grüße  zu  übermitteln  und  danke  Ihnen  für  die 
Hilfe,  die  die  Gemeinde  Seeboden  bei  der  Pla¬ 
nung  und  Durchführung  dieser  Veranstaltung 
gewährt." 

Im  Anschluß  an  Eröffnung  und  Begrüßung 
überreichte  der  Hochfrequenz-Techniker 
Franz  Koschitzki  (aus  Osterode/Ostpreußen, 
jetzt  Rimsting)  den  ersten  Teil  einer  von  ihm 
geschaffenen  Modellanlage  der  Sendestation 
Heilsberg  des  Reichssenders  Königsberg  der 
Gemeinde  Seeboden  für  das  von  ihr  geplante 
Ostpreußenzimmer  im  künftigen  Heimatmu¬ 
seum.  Vizebürgermeister  Dieter  Unterlerch- 


Ostpreußen  Alteingesessene  und  Landsleute:  Eike 
seine  Kinder  Gösta,  Inga,  Roland,  Britta,  Arwed  (von  links)  Foto  Jürgens 


ner  dankte  dem  Erbauer  des  funktionstüchti¬ 
gen  Modells  (das  Ostpreußenblatt  wird  darauf 
noch  gesondert  eingehen)  für  die  Anlage,  die 
er  in  die  Obhut  der  Gemeinde  nahm :  .Wir  wis¬ 
sen  Ihre  Gabe  zu  schätzen  und  erinnern  uns  in 
dieser  Stunde  an  das  gemeinsame  Schicksal, 
das  uns  verbindet.  Wir  konnten  bleiben,  Sie 
mußten  Ihre  Heimat  verlassen.  Aber  Sie  kön¬ 
nen  jedes  Jahr  hier  nach  Seeboden  kommen, 
.Ihr  Mekka’  in  Kärnten." 

Auch  der  Obmann  des  Fremdenverkehrsre¬ 
ferats  der  Gemeinde  Seeboden,  Friedrich 
Gruber,  dankte  Franz  Koschitzki  für  die  einma¬ 
lige  technische  Dokumentation,  die  nicht  nur 
die  Ostpreußen  an  die  Heimat  erinnere,  «son¬ 
dern  auch  zu  einer  Attraktion  für  den  Frem¬ 
denverkehr  werden  wird". 

Wie  stark  inzwischen  das  Interesse  der  Öf¬ 
fentlichkeit  an  den  Ostpreußen-Ferientreffs 
ist,  zeigte  die  Teilnahme  der  elektronischen 
und  Printmedien.  So  Karin  Guggl  von  0  3, 
deren  Bericht  am  nächsten  Morgen  im  Öster¬ 
reichischen  Rundfunk  ein  landesweites  Echo 
auslöste,  und  Hans-Ulrich  Engel  vom  Bayeri¬ 
schen  Rundfunk,  der  den  Ereignissen  in  See¬ 
boden  auf  B  II  eine  ganze  Sendung  widmet 
(siehe  Hinweis  auf  dieser  Seite).  Von  der  .Un¬ 
abhängige  Kleine  Zeitung",  Spittal,  war  Chef¬ 
redakteur  Helmut  Stöfflin  erschienen  und  von 
der  .Kärntner  Tageszeitung*  Helmut  Rieder, 
Klagenfurt. 

So  war  es  kaum  verwunderlich,  daß  die  Be¬ 
teiligung  von  Landsleuten,  die  jetzt  —  teilwei¬ 
se  schon  seit  der  Vertreibung  —  in  Österreich 
leben,  enorm  war.  Neben  der  großen  Zahl  von 
Einzelreisenden  aus  allen  Gegenden  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland,  einer  Reisegruppe 
der  LOW  Wolfsburg  (von  der  38  Mitglieder  mit 
ihrem  Vorsitzenden  Willi  Mund  und  Reiselei¬ 
ter  Max  Zink  per  Eisenbahn  gekommen 
waren)  und  einem  Bus  der  Firma  Rautenberg- 
Reisen  nahmen  Ostpreußen  mit  ihren  Ehe¬ 
partnern  teil,  die  aus  dem  Salzburgischen,  der 
Steiermark  und  dem  Burgenland  kamen.  Aus 
Tirol  traf  Toni  Niederkircher  (63)  ein,  der 
1940/41  Ferien  bei  einem  Freund  des  Vaters 
aus  dem  Ersten  Weltkrieg  in  Eydtkau  verlebte. 
Der  Nachname  war  Sperling.  Der  Tiroler 
hatte  die  Hinweise  auf  das  Treffen  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  gelesen  und  war  vor  allem  deshalb 
gekommen,  um  eventuell  Ostpreußen  aus 
Eydtkau  (Eydtkuhnen)  zu  treffen.  Kann  sich 
noch  jemand  an  die  Familie  Sperling  erinnern? 

Freudig  begrüßt  wurde  von  den  Teilneh¬ 
mern  (in  diesem  Jahr  bereits  über  400)  der 
Heimat-  und  Folklorewochen,  an  denen  dies¬ 
mal  auch  die  Schlesier  beteiligt  waren,  das 
Programm,  um  dessen  reibungslosen  Ablauf 
sich  der  stellvertretende  Kurdirektor  Klaus 
Novak  rastlos  und  selbstlos  bemühte.  Da  die 
Mehrzahl  der  Veranstaltungen  abends  durch¬ 
geführt  wurde,  blieb  viel  freie  Zeit  für  persönli- 
che  Unternehmungen.  Dazu  gehörten  Abste¬ 
cher  nach  Heiligenblut,  Bad  Kleinkirchheim 


zur  Köhlbreinsperre,  zum  Wörther  See  und  zur 
Ostpreußenhütte.  Im  nächsten  Jahr  kommen 
weitere  Angebote  hinzu. 

Von  der  Fülle  der  Veranstaltungen  können 
aus  Platzmangel  auch  in  diesem  Jahr  nur  we¬ 
nige  hervorgehoben  werden.  Dazu  gehören 
der  bunte  Abend  der  Trachtenkapelle  Seebo¬ 
den  und  des.beliebten  Gemischten  Chors  See¬ 
boden,  das  Burgsingen  auf  Burg  Sommeregg  im 
inzwischen  von  Andreas  Egger  und  seiner 
Frau  fertiggestellten  stilechten  Rittersaal 
unter  der  Leitung  von  Professor  Eike  Funck 
und  musikalischer  Begleitung  durch  seine 
Kinder,  sowieder historisch/kulturelle  Abend 
der  Schlesier,  Ostpreußen  und  Kärntner  unter 
der  Leitung  von  Erika  Koller,  die  aus  Schlesien 
stammt  und  jetzt  in  Seeboden  lebt. 

Zwei  Höhepunkte  bleiben  unvergessen: 
Das  eindrucksvolle  Konzert  der  Familie 
Funck  mit  alter  ostpreußischer  Musik  und  der 
Lichtbildervortrag  von  Rudi  Meitsch  übereine 
Reise  ins  heutige  Ostpreußen. 

Es  war  feierlich,  als  Eike  Funck  von  der 
Hamburger  Hochschule  für  Musik  (Gitarre 
und  Laute)  mit  seinen  Kindern  Roland  (23,  Gi¬ 
tarre),  Britta  (21,  Gambe),  Inga  (20,  Blockflöte), 
Gösta  (19,  Cembalo)  und  Arwed  (17,  Kontra¬ 
baß),  die  exzellent  spielten,  auf  der  Bühne 
Platz  nahm.  So  blieb  es  auch  während  des  gan¬ 
zen  Konzerts,  für  das  die  Zuhörer  minutenlang 
Beifall  spendeten. 

Ergriffen  dankte  Bürgermeister  Dr.  Kurt  Ertl, 
der  in  seinen  Dank  auch  Gemeinderätin  Ger¬ 
trud  Möwe  als  nimmermüden  Motor  der  Ost¬ 
preußen-Ferientreffs  einschloß  sowie  die  Re¬ 
daktion  des  Ostpreußenblatts,  .ohne  dessen 
Berichterstattung  diese  Beteiligung  gar  nicht 
denkbar  ist".  Er  sehe  in  diesen  Veranstaltun¬ 
gen  in  erster  Linie  die  Begegnung  von  Mensch 
zu  Mensch: 

.Wenn  sich  nur  zwei  wiederfinden,  hat  sich 
schon  die  Mühe  gelohnt,  die  alle  aufgebracht 
haben.“  Mit  besonderer  Freude  begrüßte  Dr. 
Ertl  die  Ostpreußin  Ilse  Struwe  (68),  geborene 
Warm,  aus  Nordenburg,  Insterburger  Straße, 
und  Hildegard  Brösel,  geborene  Frisch  (75), 
ebenfalls  aus  Insterburg.  Beide  Damen  haben 
sich  in  Seeboden  aufgrund  des  Gästebuchs 
nach  fünfzig  Jahren  ( 1 937  zog  Hildegard  Brösel 
nach  Königsberg)  wiedergesehen. 

Großen  Anklang  fand  Rudi  Meitsch  mit  sei¬ 
nem  Lichtbildervortrag  .Eine  Reise  durch  Ost- 
und  Westpreußen",  bei  dem  nichtnur  diealten 
Burgen,  Städte  und  Dörfer  der  Heimat  im  Mit¬ 
telpunkt  standen,  sondern  auch  die  land¬ 
schaftlichen  Schönheiten.  Sein  freier  Vortrag 
war  durch  seine  fröhliche  Art  so  fesselnd  und 
informativ,  daß  der  Kärntner  Harald  Trunt- 
schnig  (45),  der  mit  seiner  Frau  extra  aus  St. 
Georgen  am  Längssee  nach  Seeboden  gekom¬ 
men  war,  feststellte:  .Ich  habe  nicht  gewußt, 
daß  Ostpreußen  außer  der  Landwirtschaft  so 
hohe  Kulturleistungen  aufzuweisen  hat." 

Bewegender  Abschluß  dieser  schönen  Tage, 
zu  denen  auch  das  erste  Oberkämtner  Trach¬ 
tenfest  in  Treffling  gehört,  war  die  Gipfelmesse 
letzten  Sonntag  auf  dem  Tschiernock 
(2088  m),  mit  dem  ökumenischen  Gottesdienst 
von  Pastor  Gerhard  Glawischnig  und  Pfarrer 
Hubert  Luxbacher.  Die  kann  man  nicht  be¬ 
schreiben,  die  muß  man  erlebt  haben. 

Horst  Zander 


Vor  650  Jahren 
wurde  durch  die 
Verleihung  der 
Handfeste  im  Ermland 
die  Stadt  Rößel  gegrün¬ 
det.  Der  ursprüngliche 
Name  der  ostpreußi¬ 
schen  Siedlung,  aus  der 
die  Stadt  damals  her¬ 
vorging,  soll  Resel  gewe¬ 
sen  sein.  Wer  vor  hundert  Jahren  oder  noch 
weiter  zurück  im  Wanderschritt  mit  dem  Stab 
in  der  Hand  des  Weges  kam  oder  hoch  zu  Roß 
oder  mit  dem  Pferd  und  Wagen,  durfte  ge¬ 
mächlich  und  mit  Entzücken  das  schöne 
Gruppenbild  der  T ürme  genießen,  das  sich  auf 
bewaldeter  Höhe  in  die  Bläue  des  Himmels 
erhob,  vor  allem  die  Türme  der  ehemals  bi¬ 
schöflichen  Burg  als  Zeugen  einer  altehrwür¬ 
digen  Geschichte. 

Nur  wer  sich  als  Fremder,  das  heißt,  nicht  im 
Kreisgebiet  Ansässiger,  im  Zeitalter  der  Ei¬ 
senbahn  und  des  Autos  freiwillige  Wander¬ 
schaft  auferlegte,  kam  in  den  Genuß,  das  über¬ 
aus  reizvolle  Landschaftsbild  rings  um  die 
kleine  Stadt  in  sich  aufzunehmen  und  als  un¬ 
vergängliches  Gut  im  Erinnerungsschrein  wie 
einen  taufrischen  Blütenstrauß  zu  erhalten. 
Da  prägten  sich  Namen  ein. 
Angenommen,  man  kam  vom  Süden,  süd¬ 
lich  vom  Legiener  See.  Da  kam  eine  feste  Stra¬ 
ße  aus  Bischofsburg,  an  Adamshof  und  an  Bre- 
dinken  vorbei  mit  seiner  Kapelle ;  mitten  im  Bi¬ 
schofsburger  Forst  teilte  sie  sich.  Geradeaus 
konnte  man  nach  Ottern  und  in  den  Rößeler 
Stadtwald  gelangen  und  weiter  nach  Samlack, 
links  abbiegend  nach  Kabienen  und  nach 
Groß  Köllen  am  winzigen  Rheinfließ. 

Bog  man  aber  im  Waldgebiet  rechts  ab,  ge¬ 
langte  man  zwischen  den  beiden  Seen  hin¬ 
durch,  dem  Legiener  und  dem  Widrinner  See, 
am  Gut  Lossainen  vorbei,  nach  Siegmunds¬ 
berg  und  Mönsdorf,  nach  Rohaben  und 
schließlich  nach  Rößel.  In  Rohaben  gab  es  wie¬ 
derum  eine  hübsche  Kapelle,  und  wenn  man 
von  da  auf  stillen  Waldwegen  in  westlicher 
Richtung  wanderte,  gelangte  man  zu  einem 
Mühlenteich,  an  dem  die  Burgmühle  angesie¬ 
delt  war,  in  einem  stillen  Tal,  wo  man  immer 
wieder  gern  Einkehr  hielt. 

Cla  wsdorf,  ein  Ort  mit  alten  Bauernhäusern, 
lag  nordöstlich  der  Stadt,  und  der  Damerau¬ 
wald  an  der  Straße,  die  nach  Korschen  führte. 

Und  immer,  in  seltener  Vielfalt,  änderte  sich 
das  Landschaftsbild:  stille  umwaldete  Seen, 
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Zeuge  altehrwürdiger  Geschichte:  Die  bischöfliche  Burg  in  der  ermländischen  Kreisstadt  Rößel 


Foto  Archiv 


des  Kreises  gelungen,  eine  Anschlußstrecke  zogen  herdenartig  Lämmerwölkchen  herauf,  ihren  Bedarf  an  allen  erdenklichen  Dingen  ge- 
an  die  große  Eisenbahnlinie  zu  erhalten,  die  Das  war  am  Nachmittag  zur  Vesperzeit.  deckt. 

von  Thorn  über  Allenstein  und  mitten  durch  Am  Markt,  im  Hotel  Parschau  (Zum  König  Eine  Frau  in  rosafarbenem  Sommerkleid 
den  Kreis  Rößel  nach  Insterburg  führte.  Rößel  von  Preußen),  gedachte  ich  die  Nacht  zu  ver-  begegnete  mir  mit  einem  Kind  an  der  Hand, 
hingegen  lag  weiterhin  fern  von  jedem  moder-  bringen.  einem  Knaben,  der  gerade  dabei  war,  Mund 

nen  Verkehr.  Auch  hatte  Bischofsburg  inzwi-  Vom  Trottoir  stieg  man  fünf  Stufen  hinauf  in  undWangenundKinnschokoladenfarbenan- 
schen  eine  Garnison  erhalten.  So  kam  es,  daß  den  Flur.  Die  erste  Tür  rechts  führte  in  die  zumalen.  Die  Mutter  und  ich  sahen  uns  la- 
die  Kreisbehörden  eine  nach  der  anderen  Gaststube;  sie  war  zugleich  Rezeption,  Emp-  chend  an. 

ihren  Arbeitssitz  nach  Bischofsburg  verlegten,  fangsraum  für  ankommende  Gäste.  Hinter  der  Dann  war  ich  bei  der  Burg  oder  bei  dem,  was 
Auskunft  Nummer  drei:  Der  Landrat  von  Theke,  zwischen  zwei  Bierhähnen,  schaute  ein  von  ihr  übriggeblieben  war.  1780  wurde  in  den 
Schrötter,  der  bei  Beginn  seiner  Amtsüber-  Frauenantlitz  hervor;  unter  blondem  Schopf  Mauern,  die  die  Räume  umhegten,  in  denen 

noch  die  Atmosphäre  einer  ritterlich-kämpfe¬ 


rischen  Zeit  und  Gedankenwelt  eingeschlos- 


sen  war . . .  wurde  in  diesen  Räumen  ein  Zucht 


Um  einen  hohen  Bildungsstand  bemüht 

Vor  650  Jahren  erhielt  Rößel  im  Ermland  die  Stadtrechte  —  Die  Bürger  waren  stolz  auf  ihre  Schulen 

VON  PETER  PAUL  BROCK 


haus  eingerichtet,  und  später,  als  Rößel  1794 
Gamisonstadt  geworden  war,  diente  ein  Teil 
des  Schlosses  der  Magazinverwaltung.  Auch 
hatte  man  eine  kleine  Kapelle  fürdieevangeli- 
schen  Gottesdienste  dort  eingebaut,  die  bis 
zum  Jahre  1 807  zu  heiligen  Zwecken,  Wort¬ 
verkündung  und  Gebet,  benutzt  wurde.  Wel¬ 
che  Gegensätze  spielten  sich  da  ab,  mußte  ich 
denken. 


Einem  alten,  weißbärtigen  Mann,  der  seinen 
kleinen  Enkel  auf  den  Armen  trug,  war  es  an¬ 


weite  Getreidefelder,  Güter  und  Dörfer  und 
Einzelgehöfte,  deren  bemooste  Dächer  sich 
unter  dem  Laub  uralter  Baumkronen  verbar¬ 
gen. 

Wer  zum  ersten  Mal  in  Rößel  Einkehr  hielt 
und  nach  dem  Landratsamt  oder  dem  Kreis¬ 
haus  —  oder  wie  immer  man  es  nennen  will  — 
fragte,  wurde  vor  die  überraschende  Tatsache 
gestellt,  daß  er  sich  zwar  im  Kreis  Rößel  be¬ 
fand,  die  Kreisstadt  aber  Bischofsburg  sei. 

Immerhin  war  Rößel  ursprünglich  die  Kreis¬ 
stadt  gewesen ;  daß  es  sich  seit  geraumer  Frist 
anders  verhielt,  wurde  mir  in  verschiedenen 
Versionen  erklärt. 

Version  Nummer  eins:  Das  Landratsamt  be¬ 
fand  sich  zuerst  auf  dem  Rittergut  Bangen, 
dann  vom  1 .  April  1 857  an  in  Rößel.  Auf  Antrag 
der  Kreisstände  wurde  es  durch  allerhöchste 
Order  1862  nach  Bischofsburg  verlegt. 

Nummer  zwei:  Bischofsburg  war  es  als  erste 
der  vier  miteinander  rivalisierenden  Städte 


nähme  das  Gut  Rheinsdorfhof  nahe  bei  Rößel 
besaß,  erwarb  das  Gut  Kabulten  etwas  südlich 
von  Bischofsburg. 

Was  daran  stimmen  mag,  was  nicht  —  ist  es 
heute  noch  so  wichtig? 

Rößel  besaß  dafür  andere  Vorzüge,  die  man 
ausbaute  und  zielstrebig  entwickelte.  Wäh¬ 
rend  sich  Bischofsburg  zu  einer  Beamtenstadt 
im  gegebenen  Rahmen  entwickelte,  war  man 
in  Rößel  um  einen  höheren  Bildungsstand  der 
Jugend  bemüht.  Mit  Stolz  zeigte  man  mir  das 
Humanistische  Gymnasium  mit  der  Gymna¬ 
sialkirche,  hervorgegangen  aus  dem  ehemali¬ 
gen  Jesuitenkolleg.  Zu  der  bestehenden 
Volksschule  gesellte  sich  schließlich  eine  Hö¬ 
here  Mädchenschule.  Nicht  zu  vergessen  ist 
auch  die  Provinzial-Taubstummenanstalt. 

Dem  regen  Fremdenverkehr  boten  sich  drei 
Gasthöfe  an:  Das  Hotel  zum  König  von  Preu¬ 
ßen,  Hotel  Reichshof  und  das  Bahnhofshotel. 
Vom  Aufblühen  des  wirtschaftlichen  Lebens 
in  Rößel  zeugte  eine  relativ  hohe  Zahl  von 
Bankgeschäften.  Da  gab  es  neben  der  Stadt¬ 
sparkasse  die  Kreissparkasse,  die  Rößeler 
Spar-  und  Darlehnskasse,  die  Bank  der  Ost¬ 
preußischen  Landschaft  und  den  Vorschuß- 
und  Kreditverein.  Es  war  erstaunlich  für  eine 
Stadt  von  4000  Einwohnern. 

Über  Jahrzehnte  meines  Lebens  trägt  mein 
Gedankenflug  mich  zurück  zu  dem  sommer¬ 
lich  sonnigen  Tag,  als  ich  das  alles  mit  eigenen 
Augen  sah.  Von  der  Höhe  neben  der  Burg 
schweifte  mein  Blick  über  gestaffelte  Hausdä¬ 
cher  hinweg,  rostbraune  Dächer,  weiße  Giebel 
und  Erker,  in  eine  flach  anmutende  Landschaft 
von  großer  Tiefe  hinein,  zu  baumumstandenen 
Einzelhöfen,  weiter  nach  draußen  ein  Dorf  er¬ 
fassend,  mit  Feldstücken  in  den  Farben  von 
reifem  Korn.  Der  Himmel  darüber  schimmerte 
in  milchiger  Bläue  und  vom  östlichen  Horizont 


blinkten  zwei  blaue  Augen  mich  fragend  an, 
mit  lächelndem  Mund. 

O  ja,  ein  Zimmer  könnte  ich  haben,  im  er¬ 
sten  Stock  das  Zimmer  Nr.  2.  Es  war  ein  altmo¬ 
disch  wirkender,  aber  einladender  und  ver¬ 
trauenerweckender  Raum  mit  roten  Plüsch¬ 
möbeln  und  einem  breiten,  eichenen  Bett, 
die  Wäsche  schneeweiß.  Durch  hohe,  breite 
Fenster  blickte  ich  über  den  Markt. 

Den  Kaffee,  nach  dem  ich  Verlangen  trug, 
trank  ich  in  Hoppes  Konditorei,  gleich  neben¬ 
an.  Drei  junge  Mädchen  saßen  an  einem  Tisch 
und  löffelten  Himbeereis  mit  sehr  viel 
Schmand.  In  ihrer  Frische,  gepaart  mit 
Schüchternheit,  flüsterten  und  kicherten  sie 
und  steckten  die  Köpfe  zusammen  und  sahen 
dabei  ganz  reizend  aus. 

Erfrischt  und  neugierig  darauf,  was  ich  zu 
sehen  bekommen  würde,  betrat  ich  die  Straße, 
die  sozusagen  ein  Teil  des  Marktes  war,  ging 
nach  rechts  an  den  Läden  vorbei  —  ich  erinne¬ 
re  mich  unter  anderem  an  Kaisers-Kaffee-Ge- 
schäft  —  und  schritt  auf  die  Kirche  zu,  deren 
mächtiger  Bau  mit  dem  hohen  viereckigen 
Turm  und  der  doppelten  Haube  mich  stark  be¬ 
rührte  als  ein  Zeugnis  des  Ewigen  und  Unwan¬ 
delbaren,  unverletzlich  in  ihrer  steinernen 
Kraft  (obwohl  ich  im  Innersten  klar  empfand, 
daß  dieses  Gefühl  Täuschung  war). 

Indem  ich  das  Rathaus  umrundete,  das  mir 
recht  ehrfurchtgebietend  erschien  und  von 
dem  barocken  Dachreiter-Türmchen  die  Zeit 
nach  allen  vier  Winden  ausstrahlte,  kam  mir 
die  Weiträumigkeit  des  Marktes  beein¬ 
druckend  vor,  wo  sich  das  geschäftig-ge¬ 
schäftliche  Leben  abspielte  seit  eh  und  je.  Ein 
Jahrhundert  und  darüber  hinaus  —  das  Rat¬ 
haus  1816  entstanden  —  haben  die  Frauen, 
die  Mütter  und  Großmütter  und  Urahnen  dort 


Zusehen,  wie  sehr  dieses  Schloß,  das  wie  ein 
Fels  aus  der  Erde  gewachsen  schien,  sein  Ei¬ 
gentum  war,  und  gibt  man  ein  solches  Eigen¬ 
tum  freiwillig  auf? 

.Sieh  mal  —  die  großen  Mauern,  mein  Jung¬ 
chen!"  hörte  ich  ihn  leise  sagen.  .Da,  siehst  du 
den  Turm?"  Obwohl  das  winzige  Wesen  kein 
einziges  Wort  verstand,  war  dennoch  zu 
sehen,  wie  es  staunend  die  Blicke  erhob.  Der 
Alte  und  ich,  wir  lächelten  uns  an.  .Er  wird  es 
schon  begreifen!“  sagte  der  Ohm,  der  die 
Hoffnung  und  das  Glück  und  die  Zukunft  der 
Familie  in  seinen  großen,  strapazierten  Hän¬ 
den  hielt 

Abschied  nahm  ich  von  Rößel,  indem  ich  in 
der  Frühe  des  anderen  Morgens  zur  Fischer¬ 
brücke  ging  und  in  den  Grund — oder  vielmehr 
in  .die  Grund*  —  hinabschaute,  wie  man  in 
Rößel  zu  sagen  pflegte.  Den  Abend  hatte  ich 
bei  einer  sehr  musikalischen  und  für  Literatur 
aufgeschlossenen  Familie  zugebracht. 

Sehr  früh  war  ich  aufgestanden,  um  in  den 
Nachbarkreis  nach  Heiligelinde  zu  wandern. 
Während  ich  zuvor  die  Fischerstraße  ent- 
langwanderte,  stieg  erstes  Morgenrot  am 
Himmel  auf,  und  als  ich  auf  der  Brücke  stand, 
vergoldeten  die  ersten  Sonnenstrahlen  die 
Spitze  des  Schloßturms.  In  der  Tiefe  des  Grun¬ 
des  herrschte  noch  Dämmerung :  Ich  blickte  in 
ein  Meer  von  Grün,  und  ein  feiner  Duft  von 
Blattwerk  stieg  zu  mir  auf  mit  einem  milch  wei¬ 
ßen  Rauch,  als  würde  da  unten  von  Unsichtba¬ 
ren  ein  Opfer  gebracht. 

Ich  habe  mir  vorgenommen,  im  Angeden¬ 
ken  an  Rößel  zu  seiner  Stadtwerdung  im  Jahr 
1 337  einen  Sommerblumenstrauß  auf  meinen 
Tisch  zu  stellen. 

Entnommen  aus  .Ostpreußen  —  Geschichte  und 
Geschichten".  Von  Paul  Brock.  Herausgegeben  von 
der  Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Gesell¬ 
schaft,  Hamburg.  256  Seiten,  illustriert,  broschiert 
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Tapiau,  Kreis  Wehlau,  und 


Hörfunk  und  Fernsehen 


JtHir  gratulieren 


18.  August,  15.30  Uhr,  B  II: 


Dienstag,  18-  August,  lao«  unr,  o  u: 
.Hier  ist  Königsberg*.  Rekonstruk- 
tion  des  Senders  in  Seeboden.  —  Das 
Ost- West-Tagebuch.  Ostpreußen  re¬ 
den  ostpreußisch.  Amüsante  deut¬ 
sche  Sprachkunde. 

Dienstag.  18.  August.  22  Uhr  DI.  Fern¬ 
sehprogramm  (WDR):  Wanderun¬ 
gen  durch  die  DDR.  Zwischen  Flä- 
ming  und  Dübener  Heide. 

Mittwoch,  19.  August,  14.50  Uhr,  B  I: 
DDR-Report 

Mittwoch,  1 9.  August,  2 1  Uhr,  Hessen  1 : 
Deutsche  jenseits  des  Urals.  Eine 
ethnische  Minderheit  in  der  Sowjet- 
union. 

Donnerstag,  20.  August,  20.05  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Ost-West-Maga- 
zin.  Die  Begriffe  und  uns  selbst  tanzen 
lassen.  Deutsch-deutsche  Jugend  im 
Spiegel  ihrer  Sprachen,  von  Cornelia 
Beuel. 

Donnerstag,  20.  August,  22.06  Uhr,  B II: 
.Liebes  altes  Königsberg*.  Bild  einer 
europäischen  Stadt,  von  Hans-Ulrich 
Engel. 

Sonnabend,  22  August,  22.10  Uhr, 
Deutschlandfunk,  DDR-Report. 


Hallwas,  Franz,  aus  Lyck,  Soldauer  Weg  11a,  jetzt  ger  Straße  61,  2930  Varel,  am  22.  August 
Bahnhofstraße  26,  3394  Langelsheim,  am  18.  Rogowski,  Luise,  geb.  Gottowy,  aus  Kölmersdorf, 

August  Kreis  Lyck,  jetzt  Somborner  Straße  105,4630Bo- 

KöttllU,  Kurt,  aus  Königsberg,  jetzt  Blumenläger-  chum  1,  am  21.  August 

Kirchweg  1,  3/213,  3100  Celle,  am  20.  August  Ruske.Huberta,  aus  Poggenpfuhl,  Kreis  Königsberg- 
Lemke,  Gertrud,  geb.  Minuth,  aus  Königsberg,  jetzt  Land,  jetzt  Niederwaldstraße  26,  6200  Wiesba- 
Brachstraße  65a,  4930  Detmold  den,  am  19.  August 

Meyrowskl,  Elisabeth,  geb.  Wettengel,  aus  Rum-  Schlösser,  Otto,  aus  Kastaunen  und  Gut  Eichberg, 
mau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Silcherstraße  48,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Orber  Straße  57,  6487 

8700  Würzburg,  am  20.  August  Flörsbachtal  3,  am  10.  August 

Salewskl,  Käthe,  geb.  Günttert.  aus  Passenheim,  Sontowskl,  August,  aus  Ostfließ,  Kreis  Orteisburg, 

Kreis  Orteisburg,  jetzt  Sollbachtalstraße  4A,  jetztNottkampstraße8,4650Gelsenkirchen,am 
8182  Bad  Wiessee,  am  20.  August  19.  August 

zum  87.  Geburtstag  zum  83.  Geburtstag 

Hellmlg,  Herta,  geb.  Koch,  Lehrerwitwe,  aus  Weh-  Broszlo,  Anna,  geb.  Sischlin,  aus  T reuburg.  jetzt  Al  - 
lau  und  Bürgersdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Tizian-  tenzentrum  Donatus,  Am  Köhlerhof  8, 2357  Bad 

Straße  5,  2350  Neumünster,  am  17.  August  Bramstedt,  am  29.  Juli 

Nau|oks,  Horst,  Rektor  a.  D.,  aus  Herdenau  (Kall-  Brune,  Maria,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
ningken)  und  Erlenrode  (Gräflich  Prudimmen),  Unter  den  Linden  12,  4441  Wettringen,  am  21. 

Kreis  Elchniederung,  jetzt  Splchemstraße  18,  August 

3000  Hannover  1,  am  19.  August  Dümchen,  Hedwig,  geb.  Pallasch,  aus  Wallen,  Kreis 

Powelelt,  Olga,  ehern.  Betriebsleiterin  der  Molkerei  Orteisburg,  jetzt  Kriegsstraße  150,  7500  Karls- 

Abschwangen,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  bei  ruhe  1,  am  19.  August 
>  ihrem  Neffen  Werner  Selenz,  Freiheit  26,  3505  Gemsballa,  Ottilie,  geb.  Knizia,  aus  Neu  Keykuth, 

Gudensberg,  am  14.  August  Kreis  Orteisburg,  z.  Z.  bei  Tochter  Gertrud 

Schiffer,  Willi,  aus  Lucken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Floether,  Heideweg  15, 4504  Georgsmarienhüt- 
2322  Panker-Todendorf,  am  16.  August  te,  am  7.  August 

Suffa-Paulus,  Hedwig,  geb.  Ebel,  aus  Königsberg-  Karasch,  Annemarie,  geb.  Sablowski,  aus  Tapiau, 

Maraunenhof,  jetzt  Uhlenhuthstraße  16,  7800  Kreis  Wehlau,  jetzt  Max-Brod-Weg  12,  7000 
Freiburg,  am  7.  August  Stuttgart  40,  am  23.  August 

Techler,  Gertrud,  geb.  Kasten,  aus  Angereck,  Kreis  Kotzan,  Helene,  geb.  Kalweit,  aus  Talheim,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Wittenrieder  Straße  24,  2905  Angerburg,  jetzt  Wallstraße  65, 6500  Mainz,  am 
Edewecht-Wittenriede,  am  23.  August  12.  August 

Opalka,  Emil,  aus  Nareythen,  Kreis  Orteisburg, 
zum  86.  Geburtstag  jetzt  Hauptstraße  35,  6731  Altdorf,  am  21.  Au- 

Bast,  Willi,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  Eppinghofer-  gust 

Straße  1 57, 4330  Mülheim/Ruhr,  am  2 1 .  August  Schulz,  Hanna,  geb.  Lobin,  aus  Balga  und  Kahlholz, 

Bublies,  Fritz,  aus  Paulsdorf,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Kreis  Heiligenbeil,  Nachtweide  10,  am  19.  Au- 
Eichenweg  16,  5249  Pracht,  am  18.  August  gust 

Czymmek,  Emma,  geb.  Zanera,  aus  Rheinswein, 

Kreis  Orteisburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Gustav 
Heybowitz,  Am  Eichenwald  7, 4796  Salzkotten,  zum  82.  Geburtstag 

am  22.  August  Allensteln,  Wilhelm,  aus  Pobethen,  Kreis  Fisch- 

Dre  ws,  Max,  aus  Lyck,  jetzt  Windsteiner  Weg  54a,  hausen,  jetzt  Wörther  Weg  31 , 6570  Kirn,  am  2 1 . 

1000  Berlin  37,  am  20.  August  August 

Endrejat,  Meta,  geb.  Czinczel,  aus  Gruten  (Grud-  Chaux,  Charlotte  de  la,  geb.  Schmalong,  aus  Ange- 
ßen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Katzbach  9,  rapp,  Wilhelmstraße,  jetzt  Breslauer  Straße  1, 

5650  Solingen,  am  22.  August  2427  Neversfelde  bei  Malente-Gremsmühlen, 

Fldorra,  Ottilie,  geb.  Fidorra,  aus  Neu-Werder,  am  21.  August 

Kreis  Orteisburg,  jetzt  Blumenhain  8, 4952  Porta  Karplnskl,  Gustav,  aus  Giersfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Westfalica,  am  18.  August  Rentnerwohnheim,  Poststraße,  2214  Hohen- 

Gutsche,  Herta,  geb.  Skopnik,  aus  Widminnen,  lockstedt,  am  22.  August 

Kreis  Lötzen,  jetzt  Preßburger  Pfad  8, 1 000  Berlin  Klpar,  Marie,  geb.  Lübeck,  aus  Willenberg,  Kreis 
48,  am  21.  August  Orteisburg,  jetzt  Centrumstraße  2,  4619  Berg- 

Kroschinskl,  Mathilde,  geb.  Schatta,  aus  Klein  No-  kamen,  am  20.  August  am  22  August 

tisten,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Schmidtsiepen  15,  Kozlullo,  Tabes,  geb.  Weisbrot,  aus  Widminnen, 

5884  Halver  2,  am  21.  August  Kreis  Lötzen,  jetzt  Schluchseestraße  45,  7730  zum  80.  Geburtstag  , 

Pietsch,  Walter,  aus  Korschen,  Kreis  Rastenburg,  Schwenningen,  am  21.  August  Barduna,  Mimi,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Fa- 

jetzt  Bürgerstraße  10, 2420  Eutin,  am  19.  August  Lorra,  Auguste,  geb.  Meina,  aus  Neuenwalde,  sanenweg  6, 4902  Bad  Salzuflen  1,  am  22.  August 

Ruske,  Alfred,  aus  Poggenpfuhl,  Kreis  Königsberg-  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Maulbeerallee  31 B,  1000  Chrlstochowitz,  Anna,  geb.  Klimaschewski,  aus 

Land,  jetzt  Niederwaldstraße  26, 6200  Wiesba-  Berlin  20,  am  2Ö.  August  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über 

den,  am  17.  August  Polte,  Lotte,  aus  Angerapp,  jetzt  Weidenweg  2, 4970  Alfred  Masuhr,  Reinickendorfer  Straße  43a, 

or  Bad  Of-yn*13118611'  am  8-  August  2000  Hamburg  73,  am  21.  August  • 

zum  00.  ueDurisiag  Rleck,  Paul,  aus  Kreuzingen,  Kreis  Elchniederung,  Damerau,  Richard,  aus  Ostseebad  Cranz  (Crotlna), 

“äsäs  irii/SSr’ Slr*" *• 8900 Au8ib',,s'  “**• 2i 4902 B*d » 

Boehm.  Johanne,  geb.  Faust,  aus  Groß  Sittkeim,  ^lenh^sefr^  Fr°TOm5980aWerdohlSIt'  '<  tZt  PunEelschelder  Weg 

Mtaster*  am  ,.eiz\9^er8chleslen8traBe  84‘  4499  lu  Frommer.  Rudolf,  aus  Balschkehmen.  Kreis  Ange- 

Munster,  am  lö.  Juli  .  Schirrmacher,  Bruno,  aus  Schonlinde,  letzt  Stein-  raDD  ietzt  OranienstraRp  4  4100  nnichnra 

Brinkmann,  Siegfried,  aus  Wellheim,  Kreis  Lyck.  straße  6,  7700  Singen,  am  1.  August  19  Auoust  lens,raBe  4-  4100  Dulsburg'  am 

Gallmelsler.  Anni,  aus  Lotzen,  Jetzt  RücIcertstiaBe 

Ftechafg,SHerta.  geb.  Barth,  aus  Ostseebad  Cranz.  a“2't!  Aueua.  ‘  &  2°°°  „  2  t  4330  Mülheim/Ruh,,  am  IIM 

ielat  Wiesensuafe  8.  2*0  Aurich.  am  21.  Au-  Sebiowibl.  Clara,  aus  Rameckalelde.  Krei«  Lyck.  G°  Srtlaebaimereujr™  HSOSdtaüüh  ™ 

8"«  ,  letzt  Kiefernkamp  6, 2000  Norderstedt,  am*  21.  20  Auau«  5650 S  * ''  ™ 

Kayka,  Auguste,  geb.  Jellen,  aus  Kalgendorf,  Kreis  August  HamIc 

Lyck.  jetzt  Alexanderstraße  83. 5800  Hagen,  am  Steiner.  Otto,  aus  Altentrift.  Kreis  Angerapp,  jetzt 

18.  August  Lenssenstraße  4.  4150  Krefeld,  am  18.  August  Just  S  8  ’  BerUn  28,  19' Au' 

Petrlck,  Emma,  geb.  Schmakeit,  aus  Schenkendorf,  Turner,  Martha,  geb.  Trixa,  aus  Rosenheide,  Kreis  Kauer  Frirtm  i  ,  . 

Kreis  Labiau,  jetzt  Alter  Kohlenförder- Weg  1 43,  Lyck,  jetzt  2381  Idstedt,  am  20.  August  Kreis  f  ■ ^,el)'S!01 lz®nbeJ8' 

2810  Kirchlinteln,  am  7.  August  Walsdorff,  Helmut,  aus  Heiligenwalde8  Kreis  Kö-  1®tft  7941  Tlefenbach  a- Fe' 

Pogorzelskl,  Martha,  geb.  Braemer,  aus  Gumbin-  nigsberg-Land,  ietzt  Adolf-Sievert-StraRe  1  v.  u.  u '  '  . gust 

nen,  Wilhelmstraße  48,  jetzt  Westernstraße  9,  3400  Göttingen,  am  22.  August  '  «ulbach,  Paul,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 

3060  Stadthagen,  am  19.  August  Waschkowskl,  August,  aus  Klein  Jauer,  Kreis  Löt-  „m  ','7  *  a  Fran1k,urter  Straße  9S-  6072  Dreieich, 

Rutkowskl,  Minna,  geb.  Joneleit,  aus  Lyck.  Kaiser-  zen,  jetzt  Kottsiefen  1,5330 Königswinter  41,  am  Kv*k  Pr7»,i,7  u  „ 

Wilhelm-Straße  109,  jetzt  bei  Lisiecki,  Lante  21.  August  '  Fnedn<:B’  aus  Konzewen,  Kreis  Johanms- 

17a,  5600  Wuppertal  2,  am  17.  August  Welss.  Irene,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bach-  Sif1  m  Bre‘en  ’0,  4630  Bochum  7,aml6. 

oa  telstraße  7,  CH-8820  Wädenswil  (Schweiz),  am  Knuth  m.h«  „„k  w  1  ■  _  _ 

zum  84.  Geburtstag  18.  August  '  Knuth,Maria,geb.Meizinger,ausGumbinnen,Tra- 

Allensteln,  Mathilde,  aus  Löwenhagen,  Kreis  Kö-  Wiehert,  Josef,  aus  Gumbinnen,  Friedrichsfelder  ,®bnerSt£aß®  l-ietztSteinkamp22,221 1  Läger- 
nigsberg-Land,  jetzt  Friedrich-Metzger-Straße  Weg  19,  jetzt  Röntgenstraße  4,  5205  St.  Augu-  Kooni,  '  Vu  u  ^uguat  „ 

9,  7707  Engen,  am  22.  August  stin,  am  21.  August  °«rtli,  Elisabeth,  geb.  Schneidewind-Breltrück, 

Borchert,  Erna,  aus  Altsiedel  (Agonken),  Kreis  Ger-  -Zlenk,  Johann,  aus  Seehag- Wickenau,  Kreis  Nei-  fü.«  in  ifS611,  Kreis  LYck'  iet2t  Almata- 
dauen,  jetzt  Markörbeier  Straße  28, 6450  Hanau  denburg,  jetzt  Hohewardtstraße  19  4352  Her-  v  u“Dri  ’  1 8  ,  Bremen  am  19.  August 

1,  am  20.  August  ten,  am  14.  August  ra*ka’ Elma'  8eb.  Bickeleit,  aus  Elbings  Kolonie 

Funk,  Edith,  geb.  Speer,  aus  Gerwen  (Gerwisch-  ur'“  l8! Kreis  Elchniederung,  jetzt  Watten- 

kehmen),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Friedrich-Eg-  mm  81.  Geburtstag  scheid-Höntrop,  Stalleickenweg  2  B,  4630  Bo- 

gers-Straße  120,  2000  Wedel,  am  20.  August  Anngardt,  Anna,  aus  Groß  Ottenhagen,  Kreis  Kö-  Lahe«  Oh  am  Au8ust 
Jäschke,  Martha,  aus  Legden.  Kreis  Königsberg-  nigsberg-Land,  jetzt  Josefinenstift,  Josefinen-  ,lgen1höh-Hütte.  Kreis  Osterode, 

Land,  letzt  Mühlstraße  28, 6478  Nidda  1,  am  18.  straße  2/l.  7480  Sigmaringen,  am  17.  August  MainhJ  wn°k.TiraiT,m  bel  Plön'  am  n-  August 

August  Bahlo,  Hermann,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck  jetzt  Auf  H,.  w  Amau,  Kreis  Osterode,  jetzt 

Jopp.^Villy,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  Blumenweg  Bargkoppe!  5,  2210  Itzehoe,  am  19.  August  MiiOdSu  3,241 1  Alt-Mölln, am  16.  August 

^  l5'.,3^7  Munster-Brelch,  am  18  August  Bromberg.  Gottlieb,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck.  Lvck  SanL°'  aus  WltUnen'  Krei* 

Korinth,  Erich,  aus  Heinnchswalde,  Kreis  Elchnie-  jetzt  qt  Hesedorf,  Dornhopp  22,  2740  Bremer  l,  |etz‘ 'soide-Kurz-Straße  19,  7312  Kirch- 

derung,  jetzt  Grehberg  7,3251  Aerzen  1,  am  16.  vörde,  am  20.  August  N  h(  lm'  am  22.  August 

n  1  . .  ..  ,  v-f.  EngUng,  Digrid,  aus  WormditL  Am  Bahnhof,  jetzt  ^f10116'  aus  Pobelhen.  Kreis  F^h- 

Liebelt,  Amalie,  aus  Martinshagen,  Kreis  Lo  zen,  Neptunstraße  1 3, 2400  Lübeck  1 ,  am  1 8  August  H,  £jelzt  zu  errelchen  über  Ernst  Wittrien, 

jetzt  Sportplatzstraße  9,  4992  Espelkamp-lsen-  Günther,  Maria,  aus  Königsberg-Ponarth  Kiefern-  "ans-|b°nia-Straße  1 1,  7502  Malsch  1,  am  21. 
stedt,  am  17.  August  weg  J5(  jetzt  Knud-Rasmussen-Straße  39,  2400  Nowak  Un*.  n 

Llttek,  August,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Baderstraße  7,  Lübeck  1,  am  18.  August  Cr(.  I  \j.°:  aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck,  jetzt 

3338  Schöningen,  am  18.  August  Maczeyzlk,  Gustav,  aus  Morgengrund,  Kreis  Lyck  PallnU  ,',lerberrenb°m  42,  am  21.  August 

Nlchulskl,  Gustav,  aus  Borken.  Kreis  Lyck,  jetzt  jetzt BreslauerStraße8, 31 12Ebstorf,am  19.Au--  k  ‘,da' a^s ^aulen-Heydekrug, Kreis Königs- 
2391  Handewitt,  am  20.  August  gust  orR.  jetzt  Waldstraße  6, 2526  Eutin,  am  20.  Au-, 

tus  Fortsetzung  auf  Seite  16 


zum  102.  Geburtstag 

Bacher,  Alfred,  aus  Königsberg  undTilsit,  jetzt  Met¬ 
zer  Straße  5,  4400  Münster,  am  20.  August 

zum  98.  Geburtstag 

Flicke,  Anna,  aus  Steinitten  bei  Powunden,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Friedrich 
Fricke,  Büxenschinken  2, 241 1  Wentorf,  am  10. 
August 

Wallner,  Gustav,  aus  Kraukeln,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Ringelstraße  14,  6000  Frankfurt/M.  60,  am  19. 
August 

zum  96.  Geburtstag 

Nowlnskl,  Ottilie,  geb.  Kondritz,  aus  Buchwalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  bei  Tochter  Hildegard  No¬ 
weinski,  Eichenstraße  37,  4358  Haltern,  am  13. 
August 

Schulz,  Friedrich,  aus  Kuckemeese,  (Kaukehmen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lahnde,  Im  Forsten 
10,  4953  Petershagen  1,  am  21.  August 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröffentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glück¬ 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt 
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Rentenversicherung: 

Gleiche  Zahlung  an  Bürger  aus  der  DDR 

Kein  Verrechnungsausgleich  für  das  Altersgeld  —  Es  gilt  das  sogenannte  Wohnortprinzip 


Kamen  —  Das  Sozialrecht  hat  sich  nach  dem 
Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  in  den  beiden 
deutschen  Staaten  unterschiedlich  entwickelt. 
Nunmehr  gilt  das  sogenannte  Wohnortprin¬ 
zip.  Das  bedeutet,  daß  ein  Berechtigter  eine 
Leistung  aus  der  gesetzlichen  Rentenversi¬ 
cherung  dort  erhält,  wo  er  wohnt. 

Für  die  Versicherungszeiten  vor  1945  wer¬ 
den  Leistungen  dieser  Anspruchsberechtig¬ 
ten,  soweit  sie  damals  bei  einem  reichsgesetz¬ 
lichen  Versicherungsträger  versichert  waren, 
nach  den  gleichen  Vorschriften  berechnet  wie 
für  alle  übrigen  Versicherten  in  der  Bundesre¬ 
publik.  Für  Zeiten  danach  wird  ihnen  über  das 
Fremdrentengesetz  bei  der  Rentenberech¬ 
nung  fiktiv  ein  Arbeitsentgelt  zugerechnet, 
das  dem  Durchschnittsverdienst  einer  Gruppe 
vergleichbarer  Arbeitnehmer  im  Bundesge¬ 
biet  entspricht.  Dies  verhindert,  daß  der  Per¬ 
sonenkreis  der  Flüchtlinge  und  Übersiedler 
aus  der  DDR  die  aus  der  durch  den  Zweiten 
Weltkrieg  verursachten  Aufspaltung  der  ge¬ 
samtdeutschen  Sozialversicherung  für  seine 
Versicherung  eingetretenen  Kriegsfolgeschä¬ 
den  allein  zu  tragen  hat.  Auf  die  in  der  DDR 
erzielten  Entgelte  kommt  es  also  nicht  an. 

Aussiedler: 


Könfgswlnter  —  Die  Unterdrückung  der 
deutschen  Sprache  und  Kultur  in  den  meisten 
Ostblockstaaten,  vor  allem  in  der  Volksrepu¬ 
blik  Polen,  hat  dazu  geführt,  daß  die  Deutsch¬ 
kenntnisse  der  Aussiedler  sich  in  den  letzten 
Jahren  .alarmierend  verschlechtert  haben 
bzw.  zum  Teil  nicht  einmal  mehr  im  Ansatz 
vorhanden  sind",  —  so  Heinrich  Jürgens,  der 
für  das  Grenzdurchgangslager  Friedland  zu¬ 
ständige  Niedersächsische  Minister  für  Bun¬ 
des-  und  Europaangelegenheiten.  Etwa 
achtzig  Prozent  aller  Aussiedler  aus  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  sind  davon  betroffen;  bei  den  Jugendli¬ 
chen  dürften  es  fast  hundert  Prozent  sein. 

Die  Sprachförderungist  daher,  vor  allem  für 
jüngere  Aussiedler,  zu  einer,  wenn  nicht  zu  der 
wichtigsten  aller  Eingliederungshilfen  gewor¬ 
den,  Jedoch  gerade  als  diese  Entwicklung  sich 
immer  deutlicher  abzuzeichnen  begann,  im 
Jahre  1982,  wurde  die  Sprachförderungs- 
höchstdauer  von  der  damaligen  SPD-FDP- 
Koalition  von  zwölf  auf  acht  Monate  gekürzt. 
Und  die  heutige  CDU/CSU-FDP-Regierung 
machte  diese  verhängnisvolle  Entscheidung 
durch  eine  Erhöhung  auf  neun  Monate  nur 
zum  kleinen  Teil  rückgängig. 

Wenn,  wie  es  heute  meist  der  Fall  ist,  ein 
Aussiedler  die  deutsche  Sprache  völlig  neu  er¬ 
lernen  muß,  reichen  in  der  Regel  weder  acht 
noch  neun  Monate  zum  Erwerb  von  Sprach- 
kenntnissen,  die  ihm  die  berufliche  und  soziale 
Integration  ermöglichen.  Eine  Erhöhung  der 
Förderungsdauer  würde  zunächst  mehr  ko¬ 
sten.  Auf  längere  Sicht  jedoch  sind  Aussiedler 
ohne  ausreichende  Sprachkenntnisse  für  den 
Staat  wesentlich  teurer,  weil  sie  auf  dem  Ar¬ 
beitsmarkt  schwer  vermittelbar  sind  und 
daher  länger  vom  Arbeitslosengeld  oder  von 
der  Sozialhilfe  leben  müssen.  Dies  gilt  nament¬ 
lich  für  Angehörige  jener  Berufszweige,  deren 
Ausübung  die  Beherrschung  der  deutschen 
Sprache  zwingend  voraussetzt,  z.  B.  im  Dienst¬ 
leistungsbereich.  Ihr  prozentualer  Anteil  an 
den  Aussiedlern  ist  in  letzter  Zeit  stark  gestie¬ 
gen.  Und  auch  wenn  ein  Aussiedler  Arbeit  ge¬ 
funden  hat,  kann  es  aufgrund  mangelnder 
Deutschkenntnisse  zur  Entlassung  kommen. 

Das  Sprachproblem  hat  jedoch  auch  eine 
menschlich-soziale  Seite,  die  durch  die  tragi¬ 
sche  Selbstverbrennung  der  Sathmarer 
Schwäbin  Maria  Mesmer  am  28.  April  1987 
ihren  Kindern  war  u.  a.  wegen  mangelnder 
Deutschkenntnisse  der  Vertriebenenausweis 
verwehrt  worden  —  schlaglichtartig  beleuch¬ 
tet  wird:  Aussiedler,  die  oft  für  ihr  Festhalten 
an  ihrem  deutschen  Volkstum  jahrelang  mehr 
eingesetzt  und  riskiert  haben,  als  es  irgendein 
Deutscher  in  der  freien  Welt  je  mußte,  werden 
bei  uns  zunehmend  —  aus  Unwissenheit  oder 
Gedankenlosigkeit  —  als  .Ausländer  ange¬ 
sehen  und  behandelt.  Dies  beginnt  bereits  in 
manchen  Behörden,  wo  derzeit  die  letzten 
Sachbearbeiter,  die  Krieg  und  Vertreibung 
noch  bewußt  miterlebt  haben,  von  jungen, 
häufig  nicht  genügend  geschulten  Nachfol¬ 
gern  ersetzt  werden. 

Nun  hat  das  Bundesverwaltungsgericht  in 


So  erhält  zum  Beispiel  ein  gelernter  Buch¬ 
halter  nach  seiner  Übersiedlung  in  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  als  Rentner  rund  2000 
DM  an  monatlicher  Rente,  wenn  er  40  Beschäf¬ 
tigungsjahre  nachweisen  kann  —  genau  soviel 
wie  ein  bundesdeutscher  Buchhalter.  Ein  Fach¬ 
arbeiter  kommt  mit  40  Versicherungsjahren 
hier  auf  rund  1600  DM  Monatsrente. 

Seit  1952  sind  über  2,6  Millionen  Personen 
aus  der  DDR  über  das  Notaufnahmeverfahren 
in  die  Bundesrepublik  zugewandert.  Nicht  er¬ 
faßt  sind  dabei  die  Personen  (vor  allem  Rent¬ 
ner),  die  anläßlich  eines  Besuchs  in  der  Bun¬ 
desrepublik  geblieben  sind  und  das  Notauf¬ 
nahmeverfahren  nicht  durchlaufen  haben.  Die 
Gesamtzahl  der  aus  der  DDR  in  die  Bundesre¬ 
publik  zugereisten  Bürger  dürfte  deshalb  we¬ 
sentlich  höher  sein.  Der  statistisch  erfaßte  An¬ 
teil  der  erwerbsfähigen  Jahrgänge  an  den 
Übersiedlern  aus  der  DDR  übertrifft  den  (al¬ 
lerdings  ständig  wachsenden)  Anteil  der 
65jährigen  und  älteren,  so  das  Bundesarbeits¬ 
ministerium,  bei  weitem. 

Da  die  Finanzierung  der  gesetzlichen  Ren¬ 
tenversicherung  auf  dem  Umlageverfahren 
beruht,  leistet  ein  großer  Teil  der  erwerbsfähi- 


seinem  Urteil  vom  2.  Dezember  1986  unmiß¬ 
verständlich  festgestellt,  daß  die  Abstam¬ 
mung  von  einem  Volksdeutschen  Elternteil 
ausreiche,  um  die  Verbindung  eines  Aussied¬ 
lers  zum  deutschen  Volkstum  zu  bestätigen, 
sofern  das  Bewußtsein  seiner  deutschen  Ab¬ 
stammung  ihm  von  dem  betreffenden  Eltern¬ 
teil  vermittelt  worden  sei.  Nicht  zumutbar  sei 
es  dagegen,  deutsche  Sprachkenntnisse  als 
notwendige  Voraussetzung  für  die  Anerken¬ 
nungais  Deutscher  zu  fordern,  da  die  Beibehal¬ 
tung  oder  Erlernung  der  deutschen  Sprache 
die  Situation  des  Betreffenden  im  Vertrei¬ 
bungsgebiet  zumeist  zusätzlich  belastet  hätte. 

Wenn  dieses  Urteil  die  bisherige  Behörden¬ 
praxis  auch  positiv  beeinflussen  mag  —  bei 
den  Schwierigkeiten  der  Aussiedler,  auch  von 
der  Bevölkerung  als  Deutsche  akzeptiert  und 
in  die  Gemeinschaft  wirklich  aufgenommen  zu 
werden,  wird  es  kaum  helfen  können.  Hier 
wird  sich  neben  einer  gezielteren  Aufklärung 
der  Bevölkerung  über  die  Ursachen  der  Ver¬ 
treibung  und  Aussiedlung  nur  eines  wirklich 
bezahlt  machen:  die  ausreichende  Sprachbil- 
dung,  die  dazu  führt,  daß  die  Aussiedler  mit 
ihren  westdeutschen  Mitbürgern  in  einen 
wirklichen  Kontakt  treten  können. 


Bei  Arbeitsplatzverlust: 


Kamen  —  Tag  für  Tag  nüchterne  Realität: 
Ein  Unternehmer  hat  keine  Aufträge  mehr  und 
muß  Mitarbeiter  entlassen.  Die  dann  häufig 
gestellte  Frage  lautet:  Muß  der  Arbeitgeber 
wegen  der  Beendigung  des  Arbeitsverhältnis¬ 
ses  eine  Abfindung  zahlen? 

Vielfach  wird  angenommen,  ein  solcher  An¬ 
spruch  bestehe  aufgrund  einer  langen  Be¬ 
triebszugehörigkeit.  Das  stimmt  aber  nicht. 
Das  Gesetz  sieht  lediglich  zwei  Möglichkeiten 
vor,  eine  Abfindung  für  den  verlorenen  Ar¬ 
beitsplatz  verlangen  zu  können: 

•  Der  Arbeitgeber  spricht  die  Kündigung 
aus,  die  sich  aber  nachträglich  im  arbeitsge¬ 
richtlichen  Verfahren  als  unrechtmäßig  her¬ 
ausstellt.  Ist  es  dem  Arbeitnehmer  dann  aber 
nicht  mehr  zuzumuten,  daß  er  das  Arbeitsver¬ 
hältnis  (obwohl  er  vor  Gericht  gewonnen  hat) 
fortsetzt,  so  kann  das  Arbeitsgericht  auf  An¬ 
trag  des  Arbeitnehmers  das  Arbeitsverhältnis 
nun  doch  auflösen  und  den  Arbeitgeber  zur 
Zahlung  einer  .angemessenen  Abfindung“ 
verurteilen. 

Dasselbe  geschieht,  wenn  zwar  der  Arbeit¬ 
nehmer  Weiterarbeiten  möchte,  der  Arbeitge¬ 
ber  jedoch  darlegt,  daß  eine  gedeihliche  Zu¬ 
sammenarbeit  nicht  mehr  zu  erwarten  ist.  Die 
Abfindung  des  Arbeitgebers  an  den  ausschei¬ 
denden  Mitarbeiter  kann  bis  zu  zwölf  Monats¬ 
verdienste  betragen.  Ist  der  Arbeitnehmer  be¬ 
reits  50  Jahre  alt  und  hat  sein  Arbeitsverhält- 


gen  Jahrgänge  der  Übersiedler  aus  der  DDR  als 
Beitragszahler  in  der  Bundesrepublik  seinen 
Beitrag  zu  den  Renten  der  aus  dem  Erwerbsle¬ 
ben  Ausgeschiedenen  —  und  damit  auch  zu 
denen  der  .DDR-Rentner*. 

Das  Bundesarbeitsministerium  ist  dazu  der 
Meinung,  daß  es  angesichts  der  Relation  von 
Rentnern  aus  der  DDR  zu  den  erwerbsfähigen 
Jahrgängen  aus  der  DDR  zweifelhaft  erschei¬ 
ne,  ob  insgesamt  gesehen  die  Zahlung  von 
Renten  an  Rentner  aus  der  DDR  als  eine  zu¬ 
sätzliche  Belastung  der  Versichertengemein¬ 
schaft  gewertet  werden  könne  —  oder  ob  nicht 
diese  Rentenleistungen  aufgewogen  würden 
durch  den  aktiven  Beitrag  der  aus  der  DDR  zu¬ 
gewanderten  erwerbsfähigen  Jahrgänge. 

Die  Höhe  der  jährlichen  Gesamtaufwen¬ 
dungen  für  Renten  an  Übersiedler  aus  der  DDR 
ist  nicht  bekannt.  Grund:  Die  Rententräger  er¬ 
rechnen  bei  der  Rentenfeststellung  nicht  den 
Rentenbetrag,  der  auf  die  nach  dem  Fremdren¬ 
tengesetz  anrechenbaren  Versicherungszei¬ 
ten  in  der  DDR  entfällt.  Nicht  bekannt  ist  fer¬ 
ner  der  prozentuale  Anteil  der  Rentenzahlun¬ 
gen  an  Übersiedler  aus  der  DDR  für  in  der  DDR 
zurückgelegte  Versicherungszeiten  am  ge¬ 
samten  Rentenaufwand. 

Übrigens:  Einen  Zahlungs-  oder  Verrech¬ 
nungsausgleich  zwischen  der  Bundesrepublik 
und  der  DDR  für  die  hier  geleisteten  Renten¬ 
zahlungen  gibt  es  nicht  W.  B. 

Die  „Tour  Peiper“ 

Prominente  radeln  für  guten  Zweck 

Friedrichsdorf  —  Prominente  aus  Sport,  Medizin 
und  Wissenschaft  schwingen  sich  auch  in  diesem 
Jahr  wieder  für  eine  gute  Sache  auf's  Fahrrad:  Sie 
radeln  für  leukämie-  und  krebskranke  Kinder.  Am 
24.  August  fällt  für  die  .Tour  Peiper"  zum  fünften 
Mal  der  Startschuß.  Von  Gießen  an  der  Lahn  führt 
sie  diesmal  in  fünf  Etappen  über  550  Kilometernach 
Wolfsburg,  wo  die  Tour  am  28.  August  endet. 

Unter  der  Schirmherrschaft  von  Fechtweltmei¬ 
sterin  Cornelia  Hanisch  und  Ralleyweltmeister 
Walter  Röhrl  wird  das  50köpfige  Fahrerfeld  zuvor 
unter  anderem  Station  in  Olpe,  Dortmund,  Pader¬ 
born,  Hannover  und  Bielefeld  machen.  Auf  ihrer 
.Goodwill-Tour'  hoffen  die  prominenten  Radler, 
darunter  Beckenbauer,  Costa  Cordalis  oder  Eber¬ 
hard  Gienger,  auf  viele  Gönner  und  Sponsoren. 

Die  Spendengelder  werden  verwendet  für  die  Fi¬ 
nanzierung  von  Unterbringungsmöglichkeiten  der 
Eltern  während  der  Krankenhausbehandlung  ihrer 
Kinder,  für  dringend  benötigte  Behandlungs-  und 
Forschungsgeräte,  für  die  Forschungsförderung. 

Jedes  Jahr  erkranken  in  der  Bundesrepublik  etwa 
1 500  Kinder  neu  an  Krebs  —  davon  rund  500  an 
Blutkrebs.  Sie  werden  in  25  spezialisierten  Kindec- 
krebs-Zentren  betreut.  Führte  die  Krankheit  vor 
wenigen  Jahren  noch  unweigerlich  zum  Tode,  liegt 
die  Heilungschance  inzwischen  bei  fast  60  Prozent 


nis  wenigstens  15  Jahre  bestanden,  so  kann 
der  Abfindungsbetrag  bis  zu  15  Monatsver¬ 
diensten  betragen;  für  mindestens  55  Jahre 
alte  Arbeitnehmer  mit  wenigstens  20jähriger 
Betriebszugehörigkeit  sind  bis  zu  18  Monats¬ 
verdienste  als  Abfindung  drin.  Wer  aber  be¬ 
reits  65  Jahre  alt  ist,  kann  maximal  nur  zwölf 
Monatseinkommen  als  Abfindung  erwarten. 

•  Wird  in  einem  Unternehmen,  für  den  ein 
Betriebsrat  besteht,  ein  Betriebsteil  (oder  der 
ganze  Betrieb)  stillgelegt  oder  wird  der  Betrieb 
(bzw.  Betriebsteile)  an  einen  anderen  Ort  ver¬ 
legt  oder  wird  ein  Betrieb  mit  einem  anderen 
zusammengelegt  oder  gibt  es  grundlegende 
Änderungen  in  der  Betriebsorganisation  oder 
werden  .grundlegend  neue  Arbeitsmethoden 
und  Fertigungsverfahren'  eingeführt,  so  hat 
der  Arbeitgeber  mit  dem  Betriebsrat  einen 
.Sozialplan"  zu  erstellen.  Das  ist  eine  Verein¬ 
barung  über  den  Ausgleich  (oder  die  Milde¬ 
rung)  der  wirtschaftlichen  Nachteile,  die  den 
Arbeitnehmern  wegen  der  Betriebsänderung 
entstehen.  Solche  Sozialpläne  sehen  dann  im 
Regelfall  Abfindungszahlungen  vor,  wenn  Ar¬ 
beitnehmer  wegen  der  Betriebsänderung 
ihren  Arbeitsplatz  verlieren. 

Natürlich  können  Arbeitgeber  ausschei¬ 
denden  Mitarbeitern  auch  in  anderen  Fällen 
eine  Abfindung  zahlen  —  freiwillig,  ohne 
Rechtsanspruch.  Noch  etwas:  Abfindungen 
sind  bis  zu  36000  DM  steuerfrei,  je  nach  Be¬ 
triebszugehörigkeit.  G.  R. 


Eine  Sprachforderung  ist  notwendig 

Aufruf  der  Aussiedlerbeauftragten  Adelheid  Hermann-Pfandt 


Muß  der  Arbeitgeber  Abfindung  zahlen? 

Das  Gesetz  sieht  zwei  Möglichkeiten  für  diesen  Leistungsanspruch  vor 


„Rettungskette“: 

Unfall  —  was  tun? 

Verstärkte  Erste-Hilfe-Ausbildung 

Bonn  —  In  der  Bundesrepublik  Deutschland 
hängen  Leben  und  Gesundheit  von  jährlich 
zwei  Millionen  Menschen  davon  ab,  wie  gut 
die  sogenannte  .Rettungskette'  funktioniert. 
Dazu  zählen  die  Sofortmaßnahmen  am  Unfall¬ 
ort,  der  Notruf,  Erste-Hilfe-Maßnahmen,  der 
Rettungsdienst  und  das  Krankenhaus. 

Wie  der  Deutsche  Verkehrssicherheitsrat 
(DVR),  Obere  Wilhelmstraße  32, 5300  Bonn  3, 
mitteilt,  gilt  etwa  jeder  sechste  Einsatz  des 
Rettungsdienstes  den  Folgen  eines  Verkehrs¬ 
unfalles.  Dabei  könnten  etwa  acht  bis  zehn 
Prozent  mehr  Menschen  gerettet  werden, 
wenn  sie  am  Unfallort,  noch  vor  Eintreffen  des 
Rettungsdienstes,  eine  fachgerechte  Erstver¬ 
sorgung  durch  Laien  erhielten.  Hierzu  aber 
seien  leider  nur  etwa  1 5  Prozent  der  Einwohner 
der  Bundesrepublik  fähig.  Lediglich  die  Hälfte 


% 


Spielendes  Kind  auf  dem  Gehweg:  Kraftfah¬ 
rer  sollten  aufmerksam  sein  Foto  Archiv 


der  Bevölkerung,  so  wird  in  dem  neuesten 
DVR-Informationsdienst  .Zur  Sache"  mitge¬ 
teilt,  habe  eine  Erste-Hilfe-Ausbildung  erhal¬ 
ten.  Jeder  zweite  Ausgebildete  habe  seine 
Kenntnisse  jedoch  noch  nie  angewandt. 

Genau  hier,  beim  Ersthelfer,  dem  schwäch¬ 
sten  Glied  der  Rettungskette,  setzt  die  ge¬ 
meinsam  vom  Deutschen  Verkehrssicher¬ 
heitsrat,  den  DBV  &  Partner-Versicherungen, 
den  gewerblichen  Berufsgenossenschaften, 
der  Bundesvereinigung  der  Arbeitsgemein¬ 
schaften  Notärzte  Deutschlands  und  dem 
Bundesminister  für  Verkehr  getragene  Aktion 
.Jeder  kann  helfen!"  an.  Es  muß  erreicht  wer¬ 
den,  daß  wesentlich  mehr  Bürger  in  Erster-Hil- 
fe  ausgebildet  werden.  Es  muß  auch  erreicht 
werden,  daß  diese  Ausbildung  frühzeitig, 
schon  in  der  Schule  beginnt  und  vor  allem  von 
Zeit  zu  Zeit  aufgefrischt  wird.  Und  es  muß 
schließlich  den  Bürgern  die  Scheu  genommen 
werden,  im  Notfall  auch  wirklich  die  Hand  an¬ 
zulegen  und  zu  helfen,  so  jedenfalls  die  Ziel¬ 
setzung  der  Initiatoren.  Niemand  solle  verges¬ 
sen,  daß  es  sich  lohne,  anderen  Erste-Hilfe  zu 
leisten. 

Nach  Mitteilung  des  DVR  wird  die  gestarte¬ 
te  Aktion  fortgesetzt  Dabei  wird  der  Grund¬ 
gedanke  .Unfallverhütung  und  Erste  Hilfe"  auf 
die  besonderen  Probleme  des  Fahrens  in  der 
nassen  und  kalten  Jahreszeit  und  mit  Blick  auf 
Urlaubsvorbereitungen  angewendet  und  in 
einem  besonderen  Maßnahmenbündel  vorbe¬ 
reitet.  Um  die  Bevölkerung  erneut  unmittelbar 
zu  beteiligen,  sind  weitere  Informationsbro¬ 
schüren  —  .Naß.  Kalt.  Glatt.  —  Die  andere 
Jahreszeit*  und  .Sicher  ist  Sicher.  Notfall  — 
was  tun?"  in  einer  Auflage  von  zusammen  2,5 
Mio.  Exemplaren  aufgelegt  und  verteilt  wor¬ 
den. 

Um  sachgemäße  Hilfe  und  Selbsthilfe  der 
Verkehrsteilnehmer  am  Unfallort  ausreichend 
zu  gewährleisten,  empfahl  der  Ausschuß  für 
Verkehrsmedizin  des  Deutschen  Verkehrssi¬ 
cherheitsrates. 

•  mit  der  Ausbildung  in  Erster-Hilfe  be¬ 
reits  in  den  Schulen  zu  beginnen, 

•  verpflichtend  Wiederholungen  vorzu¬ 
sehen, 

•  im  Rahmen  der  Neuordnung  des  Führer¬ 
scheinwesens  anstelle  der  derzeit  für  Fahr¬ 
schüler  vorgeschriebenen  Teilnahme  an  einer 
Unterweisung  in  .Sofortmaßnahmen  am  Un¬ 
fallort"  eine  Ausbildung  in  Erster-Hilfe  für  alle 
Fahrerlaubnisbewerber  vorzuschreiben,  rat 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  de*  Helmatkreises  braucht  Ihr«  Anschrift.  Maiden  Sl«  deshalb  Jeden  Wohnung» 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1987 

16.  August,  Memellandkreise:  Ostsee¬ 
treffen.  Maritim,  Travemünde 

21.  — 24.  August,  Elbing:  Kreistreffen. 
Münster/Westfalen. 

22.  August,  Ebenrode:  Kreistreffen. 
Hotel  Lindenhof,  Horb  am  Neckar 

22.  August,  Johannlaburg :  Regionaltref¬ 
fen.  Hotel  Lindenhof,  Horb  am 
Neckar  • 

22.  August,  Schloßberg :  Regionaltreffen 
Süd-West.  Hotel  Lindenhof,  Horb 
am  Neckar 

22723.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Niederrheinhalle,  Wesel 

22723.  August,  Rößel:  Treffen  Klacken- 
dorf.  Hotel  Stüer,  Altenberge  bei 
Münster 

28.  — 30.  August,  Goldap:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Schützenhalle,  Stade 

29.  August,  Gumbinnen:  Regionales 
Kreistreffen.  Kulturzentrum-Gast¬ 
stätte,  Nümberg-Eibach 

29730.  August,  Bartenstein:  Treffen  der 
Kirchengemeinde  Schönbruch  und 
Klingenberg.  Hotel  Schaperkrug, 
Bundesstraße  214 

29730.  August,  Braunsberg:  Jahrestref¬ 
fen.  Münster/Westfalen 

29730.  August,  Lyck:  Haupttreffen.  Ha¬ 
gen/Westfalen 

29730.  August,  Sensburg:  Regionaltref¬ 
fen.  Winsen/Luhe 

4. — 6.  September,  Preußisch  Eylau: 
Regionaltreffen.  Hotel  zur  Sonne, 
Göttingen 

4.  — 6.  September,  Elchniederung:  Neu- 

kirch,  Weidenau.  Strandterrassen, 
Steinhude 

5.  September,  Gumbinnen:  Regionales 
Kreistreffen.  Hotel  Wartburg-Ho- 
spitz,  Stuttgart-Mitte 

5.  September,  Treuburg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Stadthalle  Opladen,  Lever¬ 
kusen 

576.  September,  Osterode:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Stadthalle,  Osterodeam  Harz 


Angerburg 

Krel« Vertreter:  Friedrich-Karl  Mllthaler,  Tel.  (04625) 
217,  Görrisati,  2381  SllbentedL  GeichJtftaiteUe  und  Ar¬ 
chiv:  Herbert  Lehmann,  Inatltut  für  Helmatfonchung, 
Tel.  (04261)  3137,  GerberstraBe  12.  2720  Rotenburg 
(Wümme) 

Die  33.  Angerburger  Tage  im  Patenkreis  Roten¬ 
burg  (Wümme)  finden  am  1 271 3.  September  in  Ro¬ 
tenburg  statt  Veranstaltungslokal  ist  wie  in  den 
Vorjahren  die  Realschule  in  der  Ahe.  Hier  nun  die 
endgültige  Zeitfolge  des  Programms:  Sonnabend, 
1 2.  September:  Am  Vormittag  um  9.30  Uhr  öffentli¬ 
che  Sitzung  des  Kreistages  im  großen  Sitzungssaal 
des  Kreishauses.  Um  14  Uhr  beginnt  die  .Fahrt  in 
den  Süden  des  Patenkreises"  mit  Kaffeetafel  im 
Dorfgemeinschaftshaus  Wittorf,  Abfahrt  pünktlich 
vom  Kreishaus.  Um  20  Uhr  Veranstaltung  in  der 
Aula  der  Realschule:  .Heimat  und  Kultur",  Landrat 
Graf  von  Bothmer  übergibt  den  .Angerburger  Lite¬ 
raturpreis",  es  tanzt  die  Volkstanzgruppe  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  aus  Osterode/Harz 
unter  der  Leitung  von  Irmgard  Börnecke,  .Nach  43 
Jahren  war  ich  wieder  zu  Haus",  ist  der  Titel  eines 
Bildberichts  von  Friedrich  Karl  Milthaler,  und  dann 
tanzt  noch  einmal  die  Volkstanzgruppe,  anschlie¬ 
ßend  tanzen  wir  alle.  Sonntag,  13.  September,  um 
9.30  Uhr  evangelischer  Festgottesdienst  in  der  Mi¬ 
chaelskirche,  es  predigt  Pfarrer  Klaus  Gronenberg; 
um  1 0  Uhr  Gottesdienst  in  der  katholischen  Corpus- 
Chrlsti-Klrche,  Nordstraße,  mit  Pfarrer  Skutnik;  um 
1 1  Uhr  Feierstunde  in  der  Aula  der  Realschule,  es 
spricht  Ansgar  Graw  vom  Ostpreußenblatt;  12.30 
Uhr,  Mittagessen  in  der  Realschule.  Nachmittags 
anschließend  geselliges  Beisammensein  mit  Tanz. 
Eventuelle  Quartierbestellungen  werden  umge¬ 
hend  erbeten  an  die  Geschäftsstelle  der  Kreisge-r 
meinschaft  Angerburg,  Telefon  (0  42  61 )  31  37,  Ger¬ 
berstraße  1 2, 2720  Rotenburg  (Wümme),  bei  Herrn 
Lehmann.  Alle  Landsleute  aus  Kreis  und  Stadt  An¬ 
gerburg  sowie  ihre  Freunde  sind  herzlich  eingela¬ 
den. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreitvertreter:  Dietrich  von  Lenikl-Kattenau,  Telefon 
(04202)  21  09.  Am  SchütienpUti  26,  2863  Ritterhude 

Kreistreffen  In  Horb  am  Neckar  am  22.  August 
im  Hotel  Lindenhof,  Bahnhofsplatz  8,  gemeinsam 
mit  den  Landsleuten  aus  den  Kreisen  Schloßberg 
und  Johannisburg.  Dazu  lädt  die  Kreisvertretung 
ganz  herzlich  ein.  Im  Einvernehmen  mit  Schloß¬ 
berg  findet  die  Zusammenkunft  in  diesem  Jahr  nur 
an  einem  Tag  statt  Unabhängig  davon  werden  An¬ 
gehörige  des  Vorstands  der  Kreisgemeinschaft  be¬ 
reits  am  Vorabend  am  Treffort  sein  und  stehen  für 
Rückfragen  zur  Verfügung.  Beachten  Sie  bitte  dazu 
auch  die  besonderen  Hinweise  zu  unserem  Treffen 


im  23.  Heimatbrief,  ab  Seite  76.  Zimmerbestellun¬ 
gen  sind  unter  der  Telefonnummer  (0  74  51 )  23 1 0  an 
das  Hotel  Lindenhof  zu  richten.  Die  Versammlungs¬ 
räume  werden  ab  9  Uhr  geöffnet;  um  1 1  Uhr  beginnt 
eine  kurze  Feierstunde.  Die  Besucher  des  Treffens 
werden  gebeten,  den  anwesenden  Angehörigen  der 
Kreisvertretung  Material  zur  Gestaltung  der  Hei¬ 
matstube  und  Unterlagen  zur  Vervollständigung 
des  darin  untergebrachten  Kreisarchivs  zu  überge¬ 
ben.  Einzelheiten  dazu  sind  aus  dem  Beitrag  auf 
Seite  104  des  23.  Heimatbriefs  zu  entnehmen. 
Landsleute,  die  nicht  am  Treffen  teilnehmen,  aber 
im  Besitz  von  Unterlagen  für  die  Erweiterung  des 
Kreisarchivs  oder  von  Exponaten  zur  Gestaltung 
der  Heimatstube  sind,  werden  herzlich  gebeten, 
diese  dem  derzeitigen  Betreuer  der  Heimatstube, 
Paul  Heinacher,  Lindenstraße  1 4, 21 1 2  Jesteburg,  zu 
übersenden. 

Im  Rahmen  der  Gestaltung  der  Heimatstube  und 

des  damit  verbundenen  Aufbaus  des  Kreisarchivs 
sollen  die  Namen  der  gefallenen  und  vermißten 
Soldaten  des  2.  Weltkriegs  aus  dem  Kreis  Ebenrode 
(Stallupönen)  in  einem  Gedenkbuch  aufgeführt 
werden,  das  in  der  Heimatstube  an  würdiger  Stelle 
einen  Platz  finden  soll.  Die  Teilnehmer  desTreffens 
werden  gebeten,  gegebenenfalls  den  Angehörigen 
der  Kreisvertretung  die  Namen  der  gefallenen  und 
vermißten  Soldaten  aus  den  Familien  und  aus  dem 
Bekanntenkreis  mit  folgenden  Angaben  zu  überge¬ 
ben:  Name,  Vorname,  Geburtsdatum,  Heimatort, 
gefallen/ vermißt  am,  Truppenteil/Einheit.  Den  Op¬ 
fern  der  Zivilbevölkerung  soll  ebenfalls  in  ähnlicher 
Form  gedacht  werden;  Einzelheiten  dazu  werden 
im  24.  Heimatbrief  bekanntgegeben. 

Elchniederung 

Kreta  Vertreter:  Hont  Frischmuth,  Telefon  (0511) 
804057,  Hildesheimer  Straße  110,  3000  Hannover  1 

3.  Kirchspieltreffen  der  ehemaligen  Bewohner 
der  Kirchspiele  Rauterskirch  (Alt  Lappienen)  und 
Seckenburg  von  Freitag,  1 1.,  bis  Sonntag,  13.  Sep¬ 
tember,  in  den  Strandterrassen  in  Steinhude,  Meer¬ 
straße  2,  3050  Wunstorf.  Das  Treffen  endet  am 
Sonntag  mit  einem  Gottesdienst  und  der  Feier  der 
goldenen  und  diamantenen  Konfirmation  in  der 
evangelischen  Kirche  von  Steinhude.  Alle  Lands¬ 
leute,  die  vor  1 937  konfirmiert  worden  sind,  können 
sich  für  diese  Konfirmationen  anmelden.  Die  Einla¬ 
dungen  mit  Programm  und  Anmeldungsformular 
sind  bereits  an  alle  Landsleute  aus  diesen  Kirch¬ 
spielen,  sofern  sie  in  der  Kartei  auf  geführt  sind,  ver¬ 
schickt  Landsleute,  die  diese  Unterlagen  noch 
nicht  erhalten  haben,  wollen  sich  bitte  sofort  bei  der 
Kreisgemeinschaft  melden.  Quartiere  ab  17  DM  für 
Unterkunft  und  Frühstück  stehen  zur  Verfügung.  Zu 
diesen  Kirchspielen  gehören  nachstehende  Ge¬ 
meinden. 

Rauterskirch  (Alt  Lappienen):  Ahlgarten,  Alt¬ 
dümpelkrug  (Neu  Norweischen),  Alt  Iwenberg,  Bir¬ 
kenheim  (Johanneseßer),  Brandenburg  (Degim- 
men),  Budeweg  (Neuhof-Reatischken),  Dannen¬ 
berg,  Erlenrode  (Gräflich  Prudimmen),  Eschenberg 
(Mosteiten),  Gilgenfeld  (Joneiten),  Großheiden¬ 
stein  (Groß  Krauleiden),  Hohenberge  (Massrim- 
men),  Iwenheide  (Scharkus-Tawell),  Kleinerlenro- 
de  (Klein  Prudimmen),  Kleinheidenstein  (Klein 
Krauleiden),  Kussenberg  (Packuß),  Mühlmeistem 
(Norweischen),  Nassenfelde  (Andreischken),  Ra- 
ging  (Rogainen),  Rautenburg,  Rautersdorf  (Neu 
Lappienen),  Rauterskirch  (Alt  Lappienen),  Reh¬ 
walde  (Oßnußgam),  Ruckenhagen  (Rucken  L.), 
Schnackwiese,  Schönwiese  (Alt  Schemeiten), 
Schwanensee  (Norwischeiten),  Tranatenberg, 
Warsche  (Warsze),  Warschfelde  (Warschlauken), 
Wartenfeld  (Kiauken). 

Seckenburg:  Altengilge  (Schaugsten),  Alt 
Seckenburg,  Elbings  Kolonie,  Ginkelsmittel,  Grün¬ 
hausen  (Jodgallen),  Grünwiese  (Budehlischker  Be- 
rahmung),  Kastaunen,  Klein  Friedrichsgraben,  Po- 
lenzhof,  Schalteck  (Schalteik),  Seckenburg,  Tawel- 
lenbruch  (Tawellningken). 

Fischhausen 

Kreisvertreter :  Louis- Ferdinand  Schwarz.  Getchlftia tei¬ 
le:  Gisela  HuBfeld,  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  (dL  —  fr.  8  bla 
12  Uhr).  Postfach  1705,  2080  Pinneberg 

Geschäftsführung  —  Die  Geschäftsstelle  und  das 
Samlandmuseum  sind  bis  zum  7.  September  wegen 
Urlaub  der  Geschäftsführung  geschlossen.  Es  wird 
gebeten,  alle  geplanten  Besuche  und  Telefonate  bis 
zur  Wiederaufnahme  des  Dienstbetriebs  zurückzu¬ 
stellen.  Der  Postweg  ist  hiervon  ausgenommen. 

Helmattreffen  ln  Pinneberg  —  Für  das  diesjähri¬ 
ge  Treffen  am  19720.  September  in  Pinneberg  im 
Hotel  Cap  Polonia,  Fahltskamp  48,  möchten  wir  auf 
folgende  Einzelheiten  besonders  hinwelsen.  Die 
Teilnehmer  des  T reffens  werden  gebeten,  sich  doch 
ln  die  am  Informationsstand  bereitgelegten  Anwe¬ 
senheitslisten  einzutragen.  Im  Rahmen  des  Such¬ 
dienstes  vor  Ort  sind  diese  Eintragungen  von  größ¬ 
ter  Wichtigkeit  Zur  Entlastung  der  Organisations¬ 
leitung  werden  Vertreter  der  Orts-  und  Bezirksge¬ 
meinschaften  gebeten,  Orts-  und  Hinweisschilder 
in  eigener  Zuständigkeit  anzufertigen  und  mitzu¬ 
führen.  Tischständer  zum  Aufstecken  der  Orts-  und 
Hinweisschilder  werden  am  Informationsstand  be¬ 
reitgestellt 

Helmatbrief  —  Die  Zusammenstellung  der  Bei¬ 
träge  für  den  Druck  der  95.  Folge  des  Heimatbriefes 
.Unser  schönes  Samland*  ist  abgeschlossen.  Mit  der 
Zustellung  des  Heimatbriefes  an  die  ständigen 
Empfänger  ist  in  der  ersten  Septemberwoche  zu 
rechnen. 


Goldap 

Krelivertreter:  Dr.  Hans  Erich  Toffert  Telefon  (0  83  21) 

3230,  Haus  Inden  Tannen.  8972  Hüttonberg 

Zum  Helmattreffen  in  Stade  vom  28.  bis  30.  Au¬ 
gust  und  dem  35jährigen  Bestehen  der  Patenschaft 
Landkreis  Stade  -  Kreis  Goldap/Ostpreußen  lädt 
die  Kreisgemeinschaft  herzlich  ein.  Programm:  2a. 
August  1 4  bis  1 9  Uhr  Abfahrt  mit  Bus  von  Stade  zum 
Fähranleger  Lühe,  Schiffahrt  elbaufwärts  Richtung 
Hamburg,  Rückkehr  in  den  Stadener  Hafen.  29.  Au¬ 
gust  1 1  Uhr  offizielle  Übergabe  der  neuen  Heimat¬ 
stube,  Große  Schmiedestraße  5,  mit  anschließender 
Besichtigung;  1 1  Uhr  Vorführung  des  Videos  .Tra- 
kehnen  lebt  weiter"  im  großen  Sitzungssaal  des 
Kreishauses;  20  bis  24  Uhr  Heimatabend  in  der 
Schützenhalle,  es  spielt  die  Kapelle  Hans  Junge, 
Einlagen  vom  .Dubben-Ballett"  und  Volkstänze 
einer  ostpreußischen  Volkstanzgruppe  aus  dem 
Harz  unter  der  Leitung  von  Wiebke  Bublitz.  30.  Au¬ 
gust,  lOUhr  Gottesdienst  inStCosmae;  1 1.30 bis  13 
Uhr  Gedenkfeier  am  Mahnmal,  Enthüllung  der 

Elchstatue;  Festansprache,  es  spricht  der  Parlamen¬ 
tarische  Staatssekretär  beim  Bundesminister  für 
innerdeutsche  Beziehungen  und  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfried  Hennig 
MdB;  Vorträge  des  Chores  der  Vincent-Lübeck- 
Schule  unter  Leitung  von  Oberstudienrätin  Roswi¬ 
tha  Anders;  1 3.30  Uhr  gemeinsames  Eintopfessen, 
anschließend  gemütliches  Beisammensein  (Schüt¬ 
zenhalle).  Alle  Goldaper  sind  sehr  herzlich  will¬ 
kommen  in  unserem  Patenkreis  und  unserer  Paten- 
stadt  Stade.  Die  alte  Schwingestadt  bietet  viele  hi¬ 
storische  und  kulturelle  Sehenswürdigkeiten.  Wer 
in  Verbindung  mit  unserem  Heimattreffen  noch 
einen  erholsamen  Aufenthalt  sucht,  findet  ihn  an 
der  Niederelbe  oder  im  Alten  Land  —  im  Erlebnis- 
Kreis  Stade. 


Gumbinnen 

Krelivertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  1055,  Wlnterberger  Str.  14.  4800  Bielefeld  14 

Gumblnner  Treffen  ln  Nürnberg  —  Das  erste 
Gumbinner  Regionaltreffen  nach  der  Sommerpau¬ 
se  findet  am  Sonnabend,  29.  August,  ab  10  Uhr  in 
Nürnberg-Eibach,  Pommernstraße  1,  in  der  dorti¬ 
gen  Kulturzentrum-Gaststätte  statt,  nicht  am  21. 
August,  wie  in  Folge  26  des  Ostpreußenblattes  vom 
27.  Juni  irrtümlich  gemeldet.  Hierzu  sind  alle  Gum¬ 
binner  aus  dem  nordbayrischen  Raum  mit  ihren 
Familien  und  Gästen  herzlich  eingeladen.  Es  wird 
wie  immer  von  dem  heutigen  Leben  der  Gumbinner 
berichtet  Nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen  ln 
der  gut  eingerichteten  Gaststätte  werden  wieder 
Lichtbilder  aus  dem  heutigen  Gumbinnen  gezeigt, 
die  größtenteils  erst  nach  dem  Erscheinen  unserer 
2bändigen  Bilddokumentation  von  1985  bekannt¬ 
geworden  sind.  Diese  wie  auch  alle  anderen  Schrif¬ 
ten  der  Kreisgemeinschaft  werden  ausgelegt  und 
können  erworben  werden.  Bitte  geben  Sie  diese 
Nachricht  weiter  und  verabreden  Sie  sich  zur  Teil¬ 
nahme.  Für  die  nachbarschaftliche  Unterhaltung  ist 
genügend  Zeit. 

5.  September  Stuttgart  —  Auch  hier  findet  wie¬ 
der  ein  Regionaltreffen  statt  ab  10  Uhr  im  Hotel 
Wartburg-Hospiz,  Stuttgart,  Lange  Straße  49.  Nä¬ 
heres  folgt. 


Heillgenbell 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (04102) 
641 31,  Dörpstede  9,  2070  GroBhansdorf 

Kirchspiel  Bladlau  —  Für  die  Sonderveranstal¬ 
tung  in  Burgdorf  —  wir  berichteten  an  dieser  Stelle 
bereits  darüber  —  wird  eine  Änderung  notwendig. 
Bitte  merken  Sie  folgende  Einzelheiten  vor:  Bildvor¬ 
trag  am  17.  September  ab  19.30  Uhr  in  der  Garten¬ 
straße  28,  Ecke  Fröbelweg.  Thema:  .650  Jahre  Erin¬ 
nerung  an  Bladiau*.  Sonnabend,  1 9.  September,  Ein¬ 
laß  ab  1 5  Uhr  im  Gemeindehaus  in  der  Gartenstraße 
28.  Ab  1 5.30  Uhr  Besprechung  der  Gedenkschrift  für 
die  Toten  und  Vermißten,  Einsicht  und  Überprü¬ 
fung  der  Listen  der  16  Gemeinden.  Ab  16.30  bis  18 
Uhr  Bildvortrag-Wiederholung:  .650  Jahre  Erinne¬ 
rung  an  Bladiau*.  Um  Nachricht,  wer  nach  Burgdorf 
kommen  kann,  bittet  Christian  Unterberger,  zur 
Zeit  Haus  Lyck,  Telefon  (0  43  64)  88  06,  Leuchturm¬ 
weg  2,  2436  Kellenhusen. 


Lötzen 

Kreisvertreter:  Rudolf  Madeya,  Telefon  (04405)  8073, 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 
Weidicker  Treffen  —  Kaum  vorstellbar,  aber 
wahr  ist  es,  daß  sich  kürzlich  in  Kamen— Süd  Wei¬ 
dicker  zum  10.  Wiedersehenstreffen  eingefunden 
hatten.  Mit  den  Großeltern  waren  auch  die  Kinder 
und  Enkel  gekommen,  eine  große  Gemeinschaft,  die 
Wilhelm  Telker  und  Frau  in  20  Jahren  in  fürsorgli¬ 
cher  Hinwendung  aufgebaut  haben.  In  großer  Har- 
monie  nahm  die  Dorfgemeinschaft  den  Vorschlag 
von  Telker  an.  sich  in  Zukunft  von  einem  Mann  der 
Nachfolgegeneration  betreuen  zu  lassen.  Siegfried 
Spließ,  Jahrgang  1950,  wird  von  nun  an  in  die  wohl 
anfänglich  noch  reichlich  großen  Stiefel  einsteigen. 
Wir  wünschen  ihm  eine  glückliche  Hand  und  die 
ihn  gewiß  noch  einige  Zeit  begleitenden  Ratschlä¬ 
ge  des  verdienstvollen  Ehepaares  Telker. 


—  d - 

Kreisvertreter:  Gerd  Bsndlila.  Agnes-Mlegel-Strai 
5042  Erftstadt-Friesbeim.  Geschäftsführer:  Alfred 
euhr,  Telefon  (040)  672  47  15,  Reinickendorfer  St 
43«.  2000  Hamburg  73. 

Kreistagssitzung  —  Hiermit  ergeht  an  alle  Ki 
tagsmitglieder  die  satzungsgemäße  Einladung 
diesjährigen  öffentlichen  Kreistagssitzung  air 
August  um  1 3.30  Uhr  in  den  Ostdeutschen  Heil 
Stuben,  Hochstraße  74,  In  5800  Hagen.  Es  wird 
vollständiges  Erscheinen  gebeten.  Die  Tages 
nung  enthält  folgende  Themen:  l.  Eröffnung 
Feststellung  der  Beschlußfähigkeit,  2.  Totengei 
ken.  3.  Verlesen  der  Niederschrift  über  die  Ki 
tagssitzung  vom  30.  August  1986, 4.  Berichte-  a] 
Kreisvertreters,  b)  des  Geschäftsführers,  c)  des  1 


senwarts,  d)  des  Karteiwarts,  e)  des  Sprechers  der 
Orts-  und  Bezirksvertreter,  f)  des  Kulturwarts,  g)  des 
Heimatstubenbetreuers,  h)  des  Jugendwarte,  i)  des 
Redakteurs  des  Hagen-Lycker  Briefes,  5.  Jahresab. 
Schluß  1 986, 6.  Entlastung  des  Kreisausschusses,  7. 
Änderung  der  Wahlordnung,  8.  Bekanntgabe  des 
Ergebnisses  der  Ortsvertreter-Wahlen,  9.  Ehrun¬ 
gen,  10.  Herausgabe  des  Buches  .Die  Landgemein¬ 
den  des  Grenzkreises  Lyck",  11.  Haushaltsvoran¬ 
schlag  1988,  12.  Hauptkreistreffen  1988.  Eine  Aul- 
nähme  weiterer  Themen  in  die  Tagesordnung  kann 
nach  §  1 6  der  Satzung  von  jedem  Mitglied,  bis  späte¬ 
stens  eine  Woche  vor  der  Kreistagssitzung,  beim 
Kreisvertreter  schriftlich  beantragt  werden. 
Außerdem  machen  wir  auf  die  Arbeitstagung  der 
Orts-  und  Bezirksvertreter  um  1 1  Uhr  am  selbenTag 
und  an  gleicher  Stelle  aufmerksam  und  bitten  um 
eine  rege  Beteiligung. 

Memel-Land 

Kreisvertreter:  Dr.  Walter  Schützler,  Telefon  (0  4523) 
2377,  Wöbbensredder  14,  2427  Malente 

100  Jahre  Kirche  ln  Nldden  —  In  der  Lutherkir- 
che  in  Hamburg  gedachten  frühere  Bewohner  des 
Kirchspiels  Nidden,  hierzu  gehören  die  Gemeinden 
Nidden,  Preil,  Perwelk,  der  Grundsteinlegung  ihrer 
Kirche  vor  100  Jahren.  Den  Festgottesdienst  hielt 
Pastor  Schekahn.  Bispingen,  der  1944  ln  der  Nidde- 
ner  Kirche  getauft  wurde.  Herta  Paul  las  den  Pre¬ 
digttext,  und  Hedwig  Schekahn,  die  Mutter  des  Pa¬ 
stors,  betete  das  Vaterunser  in  kurischer  Sprache. 
Oberkirchenrat  Dr.  Echternach,  ein  Urenkel  des 
Kirchenerbauers  von  Nidden,  knüpfte  in  einer  tief- 
gründigen  Betrachtung  Bande  von  der  Kurischen 
Nehrung  zu  den  jetzigen  Wohnorten  der  Kirch¬ 
spielbewohner.  Dem  gemeinsamen  Mittagessen 
schloß  sich  unter  Leitung  von  Eva  Brunschede  und 
Herta  Paul  ein  heimatlicher  Nachmittag  an.  Die 
Teilnehmer,  darunter  Landsleute  aus  Kanada, 
Schweden  und  Mitteldeutschland,  lauschten  einem 
Gedichtvortrag  von  Herta  Paul  und  einem  Liedvor¬ 
trag  von  Eva  Brunschede,  deren  Schwester  und 
wiederum  Herta  Paul.  Lieschen  Pietsch  hielt  einen 
Lichtbildervortrag  mit  dem  Thema  .Nidden  heute", 
Pastor  Schekahn  zeigte  den  Film  .Kurenfischer". 
Großen  Anklang  fand  auch  ein  Büchlein,  das  Max 
Schlicht,  Beerfelden,  unter  dem  Titel  .100  Jahre 
Kirche  in  Nidden’  vorstellte.  Dieses  entstand  in  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  Richard  Pietsch,  Heidelberg. 
Elsbeth  Sakuth  erzählte  vom  Leben  einiger  Nidde- 
ner  in  Schweden.  Ostpreußische  und  schwedische 
Trachten  belebten  das  Bild  der  Festteilnehmer, 
unter  denen  sich  erfreulich  viele  jüngere  Menschen 
befanden. 

Neldenburg 

Krelivertreter:  Wolf- Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
306954,  Martinstraße  93,  4000  Düsseldorf  1 

Heimattreffen  1987  —  Das  diesjährige  Neiden- 
burger  Heimattreffen  findet  am  Sonntag,  dem  13. 
September,  in  Hannover,  Obere  Festsäle  der  Stadt- 
halle,  Theodor -Heuss-Platz  1  — 3,  statt.  Einlaß  ist 
um  8.30  Uhr.  In  der  um  1 1  Uhr  beginnenden  Feier¬ 
stunde  sprechen  Gerhard  Prengel,  Mitglied  des 
Bundesvorstands  der  LO,  und  der  Kreisvertreter. 
Nach  dem  Mittagessen  gegen  1 2  Uhr  ist  gemütli¬ 
ches  Beisammensein  mit  Musik  und  Tanz.  Die 
Kreisvertretung  hofft  auf  eine  zahlreiche  Teilnahme 
der  Landsleute. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (05258) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Treffen  —  Nach  dem  Ortelsburger  Regionaltref¬ 
fen,  das  am  Sonnabend,  1 5.  August,  in  Oldenburg  i. 
O.,  im  Restaurant  des  Hauptbahnhofs  stattfindet, 
folgt  eine  Woche  später,  am  Sonnabend,  22.  August, 
in  Gelsenkirchen  im  Restaurant  der  Zoo-Terrassen 
ein  Treffen  der  Einwohner  des  Kirchspiels  Fürsten¬ 
walde. 

Olga  Krüger  f .  Im  Alter  von  85  Jahren  starb  Olga 
Krüger  aus  Ortelsburg-Fiugatten.  Sie  verbrachte 
ihren  Lebensabend  im  Altenheim  in  Burg  Rhoden- 
Waldeck.  Ihre  Eltern  kamen  1912  als  deutsche 
Rückwanderer  aus  dem  russischen  Bezirk  Lusk- 
V\  olhynien  nach  Ortelsburg.  Olga  Krüger  war  bis 
zur  Vertreibung  in  Ortelsburg  im  Hanfwerk  be¬ 
schäftigt  Sie  war  am  Ortelsburger  Zeitgeschehen 
sehr  interessiert.  Mit  ihr  ist  die  letzte  dereinstum- 
fangrelchen  Familie  Krüger  (genanntölkrüger,  weil 
ihr  Vater  eine  Ölmühle  betrieben  hatte)  in  den  ewi- 
gen  Frieden  heimgegangen.  Wir  gedenken  ihrer  in 
Ehrfurcht 


.  J^f,ivertreter:  Walter  Westphal,  1 
(0  45  2 1 )  33  45,  Oldenburger  Landstraße  1 0, 2420 
Alle  früheren  Schülerinnen  und  Schüler  d 

den  Osteroder  Oberschulen  treffen  sich  am 
abend,  5.  September,  im  Rahmen  des  Haup 
trelfens  der  Kreisgemeinschaft  Osterode  Os 
Ben  ab  1 4.30  Uhr  in  der  Cafeteria  der  Stadthall« 
ff"  a!P  ^arz- Die  Sprecherin  Ilse  Conrad-Ko 
ädt  alle  herzlich  ein.  Bringt  bitte  Fotos  mit 
liehst  noch  aus  der  Schulzeit  damit  das  Arcl 
reisgemeinschaft  vervollständigt  werden  1 
„  a'n*za|**cllaft*treffen  des  ehemaligen  1 
vom  4.  bis  6.  September  in  Osterode  am  Har 
treuen  der  Kameraden  am  Freitag  ab  1 7  Uhr  ii 
Heim  der  GFM-Rommel-Kaseme;  18  Uhr 

i,U!«  j  den  Kompaniechef  der  Patenkon 

und  den  Kameradschaftssprecher;  18.30  Ul 
gliederversammlung  und  Neuwahl  des  Kar 
Schaftssprechers  und  des  örtlichen  Verl 
_  ’7.  w’r<^  “ m  vollzähliges  Erscheinen  ge 

le?en,d  gemütliches  Beisammensein  u 
Uhr  P°kalsieger8.  Am  Sonnaber 

S!ch2?unR  bei  der  4-  Kompanie,  1 1  Uhi 
,e  m,^r5n^ain‘  Begrüßung  durch  der 
. U'T  d,e? PzGrenBtl  12.  danach  Überga 
Iraditionsfahne  an  die  4.  Kompanie.  12  l 

Fortsetzung  auf  S 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Berlin 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Georg  Vögert,  Telefon 
(030)  8212096,  BuggeatraOe  6,  1000  Berlin  41.  Ge¬ 
schäftsführung:  (0  30)  2  61  10  46,  Deutschlandhaus.Stre- 
aemannatraOe  90,  1000  Berlin  61 

Landeagruppe  —  Ab  1 .  September  sind  folgende 
Geschäftszeiten:  dienstags  und  donnerstags  von  1 5 
bis  18  Uhr. 

Hamburg 

VortlUender  der  Landeagruppe :  Günter  Stanke,  Telefon 
(041  09)  90  14,  DoriatraHe  40,  2000  Tangatedt 
Bergedorf  —  Freitag,  14.  August,  15  Uhr,  Licht  - 
warkhaus,  Zusammenkunft.  Gedenken  zum  120, 
Geburtstag  der  Königsbergerin  Käthe  Kollwitz. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  3.  September,  1 7  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Zusammenkunft. 

GEMEINSCHAFT  EV.  OSTPREUSSEN 
Gottesdienst,  —  Sonntag,  30.  August,  10  Uhr,  Er¬ 
löser-Kirche,  Hamburg-Borgfelde  (unmittelbar  am 
U-  und  S-Bahnhof  Berliner  Tor,  Bus-Linie  107),  Got¬ 
tesdienst  mit  heimatlicher  Liturgie  und  Feier  des 
heiligen  Abendmahls.  Den  Gottesdienst  hält  Pfar¬ 
rer  i.  R.  Eckard  Jaeger,  Bielefeld. 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landeagruppe:  Gerhard  Prengel,  Tel. 
(04221)  301  06,  Alter  Poatweg  51,  2805  Stuhr- Varrel 
Bremerhaven  —  Dienstag,  8.  September,  13  Uhr 
ab  Bahnhof,  Abfahrt  des  Busses  zum  Ausflug  in  das 
Waldlokal  Backenköhler  in  Stenum  bei  Delmen¬ 
horst  Fahrpreis  mit  Kaffeegedeck  15  DM.  Anmel¬ 
dungen  bei  Anni  Putz,  Telefon  2  72  40,  GeorgstraBe 
41. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle  :  Telefon  (0431)  553811,  Wlihelmlnen- 
straBe  47/49,  2300  Klei 

Eutin  —  Realschulkonrektor  a.  D.  Herbert  Sza- 
meizent  vollendete  sein  75.  Lebensjahr.  Der  Jubilar 
wurde  am  3 1 .  Juli  1 9 1 2  in  Memel  geboren.  Nach  sei¬ 
ner  Lehrerausbildung  unterrichtete  er  bis  Aus¬ 
bruch  des  Krieges  an  verschiedenen  Schulen  der 
Stadt  Memel.  1940  wurde  er  Soldat,  geriet  1944  als 
Leutnant  in  russische  Gefangenschaft,  aus  derererst 
Ende  1 949  entlassen  wurde.  In  Eutin  fand  er  seinen 
neuen  Wirkungskreis  an  der  Knaben  Volksschule 
unter  Rektor  Peters.  Seine  Frau  und  Tochter,  die  auf 


der  Flucht  Schweres  durchlitten  hatten,  holte  er  zu 
sich.  Das  Realschullehrerexamen  legte  Szameizent 
1 959  in  Kiel  ab  und  unterrichtete  weiter  an  der  Wil¬ 
helm- Wisser-Schule.  Seit  1 967  arbeitete  er  als  Kon¬ 
rektor  bis  zu  seiner  Pensionierung  1977.  In  Zusam¬ 
menarbeit  mit  Rektor  Peters  übernahm  der  Jubilar 
die  Ausgestaltung  zahlreicher  Veranstaltungen  der 
Stadtgilde,  des  Roten  Kreuzes  bei  Wisser- Abenden 
in  Braak  und  im  Seepark.  Er  betreute  auch  mit  sei¬ 
nen  Schulkindern  das  Erholungsheim  in  Kiebitz- 
hom,  wo  über  Jahre  hinaus  rund  70  bunte  Nachmit¬ 
tage  durchgeführt  wurden.  Seit  1 950  ist  er  Mitglied 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  arbeitete 
aktiv  im  Vorstand  mit  und  wurde  bald  zum  Kultur¬ 
referenten  gewählt.  Die  LO-Landesgruppe  würdig¬ 
te  seine  Arbeit  mit  der  Verleihung  des  silbernen 
Verdienstabzeichens.  In  seiner  schlichten,  sehr 
menschlichen  Art  wurde  Herbert  Szameizent  nicht 
nur  von  seinen  Schülern  und  deren  Eltern  als  Leh¬ 
rer,  sondern  auch  von  seinen  Landsleuten  hoch  ge¬ 
schätzt 

Niedersachsen 

Vors,  der  Landeagruppe:  Wilhelm  von  Gottberg, Telefon 
(05842)  379,  Külitz  1,  3133  Schnega 

Peine  —  Sonntag,  6.  September,  8.30  Uhr,  Bus¬ 
bahnhof,  Abfahrt  zur  Ehrenmalfeier  nach  Göttin¬ 
gen,  Rosengarten.  Fahrpreis  pro  Person  15  DM. 
Nach  der  Kundgebung  Welterfahrt  nach  Germers¬ 
hausen,  13  Uhr  Mittagessen,  anschließend  Kaffee¬ 
fahrt  in  den  Harz.  Rückkehr  gegen  20  Uhr,  Anmel¬ 
dungen  bis  zum  31.  August  beim  Reisebüro  Mun- 
stock  am  Bahnhof. 

Nordrhein-Westfalen 

Vors,  der  Landeagruppe:  Alfred  MlkolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1 1)  395763,  Neckarstr.  23.  4000  Düsseldorf 
Bielefeld  —  Donnerstag,  27.  August,  1 6Uhr,  Haus 
der  Technik,  Jahnplatz  5, 5.  Etage,  Treffen  des  Lite¬ 
raturkreises.  —  Donnerstag,  27.  August  16  bis  17 
Uhr,  erste  Sprechstunde  nach  den  Ferien.  —  Die 
Gruppe  unternahm  erneut  ihren  Johannisausflug 
zum  DJO-Jugendhof  Windrose  am  Segelflugplatz 
in  Oerlinghausen.  Dort  gab  es  nach  Spaziergängen 
die  verdiente  Kaffeepause,  und  Günter  Bandemer 
spielte  flotte  Weisen  auf  dem  Schifferklavier.  Vor¬ 
sitzender  Arthur  Tietz  konnte  eine  stattliche  Teil¬ 
nehmerzahl  begrüßen.  Er  dankte  den  Gastgebern 
für  die  freundliche  Be  wirtung.  Wie  in  der  Heimat  die 
zahlreichen  Johannimärkte  ein  Treffpunkt  der 
Menschen  gewesen  seien,  so  waren  auch  die  Jo- 
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Bismarck-Oberrealschule  zu  Königsberg  —  Zu  diesem  Foto  der  23  Mädchen,  das 
1938/1939  entstand,  kann  unsere  Leserin  Anneliese  Hennings,  geborene  Fröhlich,  nur 
wenig  mitteilen.  Dennoch  hofft  sie  auf  Lebenszeichen  ihrer  früheren  Mitschülerinnen. 
Bekannt  sind  ihr  noch  folgende  Namen:  1.  Reihe,  von  oben:  Harriet  Schimmelpfennig, 
Ursula  Glass,  Ursula  Maus,  Elfriede  Böge.  2.  Reihe:  Anneliese  Fröhlich,  Klassenlehrer 
Dr.  Weinreich,  Hildegard  Fricke,  Anneliese  Flach.  3.  Reihe:  Dorothea  Markow,  Hilde¬ 
gard  Mattem,  Jutta  Hohlert  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  658*  an 
die  Redaktion  leiten  wir  gern  weiter.  hz 


hannisausflüge  der  Gruppe  immer  beliebter,  freu¬ 
dig  genutzte  Gelegenheit,  um  die  Gemeinschaft  zu 
pflegen.  Mit  Gedichten  von  Agnes  Miegel  und  einer 
Zusammenfassung  über  die  vielfältigen  Gebräuche 
zur  Sommersonnenwende  in  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  von  Doro  Radke,  brachte  Elsa  Will  eine  Rück¬ 
besinnung.  Anschließend  gab  es  ein  fröhliches 
Treiben  auf  der  Waldwiese  mit  allerlei  spieleri¬ 
schen  Wettbewerben.  Nach  der  Preisverteilung  an 
die  Sieger  zeigte  Irmgard  Tietz  Lichtbilder  von 
Fahrten  der  Gruppe.  Den  Abschluß  bildete  ein 
Volksliedersingen,  begleitet  von  Günter  Bandemer 
auf  seinem  Schifferklavier,  und  Kostproben  ost- 
preußischen  Humors,  vorgetragen  von  Elsa  Will. 

Bochum  und  Umgebung  —  Memellandgruppe: 
Die  Landsleute  kamen  zu  einer  fröhlichen  Veran¬ 
staltung  im  Sommer  zusammen.  Ein  Reiseveran¬ 
stalter  aus  Witten  zeigte  eine  Dia-Serie  aus  Memel, 


die  er  im  Frühjahr  dort  aufgenommen  hatte.  So  er¬ 
lebten  die  Teilnehmer  einen  Spaziergang  durch 
Memel  mit  neuesten  Bildern.  Der  Beitrag  fand  gro¬ 
ßes  Interesse  und  wurde  mit  reichlich  Beifall  be¬ 
dacht.  Anschließend  spielte  Lm.  Allenstein  be¬ 
kannte  Melodien  auf  dem  Klavier,  die  zum  Mitsin¬ 
gen  anregten.  Lustige  Vorträge  zwischendurch 
sorgten  für  eine  lockere  Stimmung.  Auch  zum 
Schabbern  und  Plachandern  blieb  noch  genügend 
Zeit 

Dortmund  —  Donnerstag,  20.  August,  Abfahrt 
8.30  Uhr  Busbahnhof,  gegenüber  dem  Hauptbahn¬ 
hof,  Bahnsteig  9,  Besuch  des  Ostpreußischen  Lan¬ 
desmuseums  in  Lüneburg. 

Köln  —  Dienstag,  18.  August,  Tagesfahrt  der 
Frauengruppe  zu  Adler  und  Kaffeefahrt  ins  Blaue. 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


Nach  dem  großen  Erfolg  vom  Mal  1987: 

Nochmals  In  die  alte  Heimat! 

Vier-T  age-Kreuzfahrt 
Ostpreußen  und  Bomholm 

mit  MS  NORRÖNA,  8100  BRT,  Färöer-Flagge,  gepflegte 
dänische  Gastronomie 

30.  September  bis  4.  Oktober  1987 
(Mittwoch  bis  Sonntagmorgen) 

Planung  und  Moderation:  Hans  Georg  Prager 
Reiseleitung:  Klaus  Dietrich  Vollmer 
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Ausflug  Q:  Rund  um  das  WalchMldalta 

(ganztägig)  Fahrt  nach  Dlrschau,  zur  Marienburg  und  nach  Marlenwerder.  Nach  dem  Mittagessen  (unterwegs) 
Fahrt  ins  Welchseldelta  nach  Neuteich  und  Tiegenhol  sowie  nach  Elbing.  Zum  AbschluB  Fahrt  an  die  Frische 
Nehrung  bis  nach  Neukrug  und  zur  jetzigen  polnisch-sowjetischen  Grenze. 

Ausflug  H:  Halbinsel  Heia 

(ganztägig)  Schifitreise  von  Gdingen  hinüber  zur  Halbinsel  Heia.  Mittagessen  In  einem  Strandhotel  der  land¬ 
schaftlich  schönen  Halbinsel.  Rückfahrt  per  Bus. 

21.00  Uhr  Farbdia-Vortrag  Hans  Georg  Prager  „Bomholm  —  Kleinod  der  Ostsee". 

22.00  Uhr  Auslaufen  des  Schiffes  von  Gdingen. 

4.  Teg:  Samstag,  3. 10.  87  —  Rönne /Bomholm 

7.00  Uhr— 9.00  Uhr  Frühstücksbutfet.  8.00  Uhr  Festmachen  In  Rönne  /Bomholm,  9  00  Uhr  Beginn  der  Ausflüge: 
Ausflug  I:  Ganztagsausflug  einschl.  Mittagessen:  Rönne  —  Lilleborg  —  Oslerlarskirke  (Rundklrche)  —  Gudhjem 
—  Helllgdomskllppen  —  Alllnge  —  Burg  Hemmershus  —  Jonskapel  —  Alt-Rönne. 

Ausflug  K:  Vormittagsausflug:  Rönne  — Nykirke  (Rundkirche)  —  Burg  Hammershus  — Jonskapel  (Spazierging 
zum  Stellfelsen)  —  Alt  Rönne.  —  Der  Nachmittag  steht  zur  freien  Verfügung.  — 

13.00  Uhr  Mittagessen  an  Bord.  16.30  Uhr— 17.30  Uhr  Kaffeestunde  an  Bord.  20.00  Uhr  Auslaufen,  „Captains 
Dinner"  mit  anschlleSendem  fröhlichen  Helmatball. 

5.  Tag:  Sonnleg,  4.  10.  87  —  Travemünde 

7  00—9  00  Uhr  FrühstücksbutfeL  9  00  Uhr  Festmachen  am  Skandlnavienkai  In  Lübeck-Travemünde.  9.30  Uhr 
Ausachiffung  der  Fahrgäste,  Ausrollen  der  geparkten  Autos. 

Parten  an  Bord 

Alle  Teilnehmer,  die  mit  dem  eigenen  Pkw  die  Anreise  antreten,  bieten  wir  eine  sichere  und  äuSerst  bequeme 
Parkmögllchkelt.  die  Sie  von  allen  Sorgen  und  Problemen  befreit:  M8  NORRÖNA  als  schwimmende  Garage.  An 
Bord  steht  Ihr  Wagen  „trocken"  undauch  derTranaportlhreaGepäcks  wird  vereinfacht.  Währendder  Kreuzfahrt 
kann  das  Fahrzeug  allerdings  nicht  von  Bord  genommen  werden. 

Die  Patte geprelee  (Vollpension)  variieren  je  nach  Kabinenkategorie  zwischen  OM  440,—  und  DM  1100,—.  Darin 
sindelngetchlotsen  ei  neRefte-ROcktrtttskostenvenlcherung,  dieBen  utzungaller  Bordeinrichtungen,  das  Vor- 
trage-  und  Flimprogramm  sowie  die  volle  Kreuzfahrtverpflegung. 

Im  Passagepreis  nicht  eingeschlossen  sind  die  Kosten  für  Landausflüge,  Getränke,  Trinkgelder  utw. 

Die  Landausflüge  kosten  DM  35,—  (halbtags)  bis  DM  195,—  (zwei  Tage). 

Alle  genannten  Ausflüge  sind  fakultativ,  d.  h.  Sie  können  Ihren  Aufenthalt  In  Gdingen  euch  auf  eigene  Faust 
gestalten  und  ggl  auch  über  Nachttembleibsn.  Ausdlesem  Grund  und  auch  um  überhaupt  Möglichkeit  zu  haben, 
offizietl  den  Stadtbezirk  der  „Drei-Stadt"  zu  verlassen  und  damit  untere  Ausfluge  durchfuhren  zukönnen,  werden 
wir  euch  auf  dieser  Reise  wieder  obligatorisch  für  alle  Relseleilnehmer  ein  Elnzelvtsum  (DM  57,—  pro  Person) 
besorgen. 


Frei  von  viermaliger  Grenzkontrolle,  ln  westlicher  Umgebung  und  euf  erholsame  Welse,  bereichert  durch  ein 
vorzüollchea  kulturelles  Bordprogramm,  mit  zünftig  aeemännlacher  Moderation  und  Kommend  ob  ruckenfuh- 
rungen.  ml”eitioa  schöner,  beschwingter  Tanzmusik  anstelle  von  Disco-Gedröhne.  führt  diese  Seereise  erneut 
nctwirta _ in  den  Zauber  des  Frühherbstes  der  Heimat. 

Fastaenau  wie  einst  auf  TANNENBERG.  PREUSSEN.  HANSESTADT  DANZIG  oder  KAISER  fuhrt  sie  über  die 

klassische Route  des  SeedienslesOstpreu0en"vonTravemündelndleDenzlgerBucht.pieFahrtfuhrtvorbeltm 
Da”  und  am  Kap  Arkona.  entlang  der  Küste  von  Vor-und  Hlnterpommem.  blszumlnslchfkommen  von  Heia  und 

vom  Zoppoter  Seesteg.  Sie  ist  Rückbindung  an  eigene  Lebenserinnerungen  und  friedliche  Zeiten 

Das  Wiedersehen  mit  der  Landschaft  des  herrlichen  Ostpreußens  beglückt  nach  wie  vor.  Die  Wälder  und  Seen  von 

M.suren  das  Ermland  und  die  Küste  vom  Frlachen  Haff,  der  Drausentee.  der  Oberländische  Kanal,  der  Raum 
Danzig  die  Marienburg  versprechen  Wiederbegegnungen.  Erstmals  wird  auchdle  Halbinsel  Heia  Ins  Ausflugs- 
prooramm einbezogen,  die  1945  für  viele  hunderttausend  Lendsleute  und  Soldaten  Zwischenstation  und  Ret- 


Rslseablsut: 

i  o  rSi  nü*ßea?n  ri  der  Elnschiff  ungtind  des  Einrollens  der  Pkw's.  12.00-14.30  Uhr  Großes  Skandinavisches  Mlt- 
J.nihuflBt  14  00  Uhr  Auslaufen  des  Schiffes.  1 6.00  Uhr  Passieren  der  Insel  Poel  vor  Wismar,  18.00  Uhr  Passieren 
der  Halbinsel  Dar8.  iß.OOUhr  Begrüßung  der  Feh rg äste  durch  Kapitän  und  Reise leitung,  18.30— 21. 30Uhr  Abend- 

AjJendaFarbdlavorträge  Manfred  Vollack:  „Die  Könlglnnender  Weichsel“  (Danzig  -  Marlenburg  -Greudenz  - 
Kulm  —  Thom)  und  „Ostpreußen  —  Land  der  dunklen  Wälder . 

Uhr  Festmachen  am  Seeb.hnhof  Gdingen  9.00  Uhr  Einkl.rierung 
und  PaßabtertiQung.  Beginn  der  Landausflüoe.  19  00  Abendeieen.  Anschließend  wahlweise  Abendbummel  In 
Danzfa  oder  Filmprogramm  bzw.  Geselligkeit  tn  Bord. 

Es  werden  Filme  über  Danzia.  Ostpreußen  und  den  Deutschen  Orden  gezeigt. 

Danz!g*— Eibtng^— *Osteroda  — ^®'^’*berg  -  Frauenburg  -  Tolkemlt  -  Frisches  Haff  -  Danzig  (Mittagessen 


Veranstalter. 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Jahrzehntelange  gemeinsame  Bindungen 

Zwanglose  und  fröhliche  Zusammenkunft  der  ostpreußischen  Arztfamilie 


Fortsetzung  von  Seite  15 

Es  sind  noch  Platze  frei.  Anmeldung  bei  Landsmän¬ 
nin  Plaumann,  Telefon  8781  76. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Anneliese  Frans,  geb.  Wlott- 
ko wskl.  Tel.  (0  277 1 )  59  44,  Hohl  38, 6340  Dlllenburg  1 

Gelnhausen  —  Sonntag,  23.  August,  8  Uhr  Land¬ 
ratsamt,  8.05  Uhr  Finanzamt,  8.10  Uhr  am  Nippel, 
gegen  8.30  Uhr  in  Wächtersbach  an  der  Volksbank, 
Abfahrt  des  Busses  zum  Jahresa  usflug  nach  Fritzlar 
und  anschließender  Fahrt  zur  Edertalsperre.  Umge¬ 
hende  Anmeldungen  unter  der  Telefonnummer 
(0  6051)  29  89  erbeten. 

Kassel  —  Vor  einigen  Wochen  war  eine  Heimat¬ 
stunde  dem  Heimatlied  gewidmet.  Zu  Beginn  gratu¬ 
lierte  Erich  Schlemminger  dem  Vorsitzenden  Kurt 
Schiemann  im  Namen  der  Gemeinschaft  zum  Ge¬ 
burtstag.  Schiemann  eröffnete  die  Veranstaltung 
mit  einem  Gedicht  von  Walter  Flex  und  einigen 
Ausführungen  aus  dem  Leben  des  Dichters.  Renate 
Fröhlich  berichtete  über  die  Eröffnung  des  Ost¬ 
preußischen  Landesmuseums  in  Lüneburg.  Es  folg¬ 
te  eine  gesellige  Stunde,  musikalisch  begleitet  von 
Georg  Siedler  und  von  Ehepaar  Fröhlich  mit  be¬ 
kannten  Heimatliedem  zu  einem  frohen  Beisam¬ 
mensein  gestaltet. 

Offenbach  —  Auf  einer  Vorstandssitzung  der 
Kreisgruppe  wurde  durch  den  Vorsitzenden  Ger¬ 
hard  Duwensee  das  verdienstvolle  Mitglied  Helga 
Haekel,  geb.  Naussed,  mit  der  goldenen  Treuenadel 
der  LO-Landesgruppe  ausgezeichnet  Helga  Hae¬ 
kel  kam  mit  ihrer  Mutter  1952  als  Aussiedlerin 
nach  Offenbach  und  stellte  sich  sehr  bald  für  eine 
landsmannschaftliche  Mitarbeit  zur  Verfügung. 
Über  20  Jahre  leitete  sie  eine  Jugendgruppe.  Ehe¬ 


malige  Mitglieder  treffen  sich  noch  heute  im  Hause 
Haekel.  Jetzt  hat  sie  die  Arbeit  für  den  Bereich  Kul¬ 
tur  übernommen. 

Baden-Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0  72  37)  78  53,  Postfach  3  51, 7530  Pforzheim.  Landesse- 
schäftaführer:  Harald  Rebner,  Telefon  (07132)  423  /8, 
Häldenstreße  42,  7107  Neckars ulm  5 

Weinheim  —  Das  wegen  des  schlechten  Wetters 
ausgefallene,  für  Juni  vorgesehene  Grillfest  findet 
Ende  August  statt  Der  genaue  Termin  wird  noch 
mitgeteilt  —  Die  Gruppe  hat  den  Tod  ihres  ehema¬ 
ligen  stellvertretenden  Vorsitzenden  Arnold  Ko- 
witz  zu  beklagen,  der  jetzt  völlig  imerwartet  starb. 


Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch  der  Vorwoche 


Bayern 

Vors,  der  Landesgruppe:  Horst  Popp.  Telefon  (080) 
22  05  22.  VorL  Geschäftsstelle:  Fritz  Maen,  Telefon  (0  89) 
8 123379,  Krauthelms traöe  24,  8000  München  50 
Augsburg  —  Der  diesjährige  Sommerausflug 
führte  die  Landsleute  bei  guter  Beteiligung  nach 
Memmingen.  Dort  wurde  das  historische  Spiel 
.Wallenstein  —  Sommer  in  Memmingen'  besucht, 
ein  Festumzug  unter  Beteiligung  von  etwa  2500 
Menschen.  Auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  fanden  wie 
in  jedem  Jahr  die  Brotzeiten  am  Waldesrand,  dies¬ 
mal  zwischen  Memmingen  und  Krumbach,  statt 


2®ltr  gratulieren  — 
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Sadowskl,  Wilhelm,  jetzt  Hügelstraße  7,  4130 
Moers,  am  21.  August 

Schulz,  Erich,  aus  Neufelde,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Osterberg  1, 2300  Molfsee,  am  22.  August 
Schwein,  Anneliese,  aus  Tannsee  (Kasenowsken), 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Kamp8, 2820  Bremen  71, 
am  22.  August 

Trumpjahn,  Bruno,  aus  Schlichtingen  (Groß  Allga- 
wischken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Pappel¬ 
weg  5,  8047  Karlsfeld,  am  21.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Bahr,  Friedei,  aus  Lötzen,  jetzt  Prinzenstraße  50, 
2330  Eckernförde,  am  19.  August 
Bastigkeit,  Gertrud,  geb.  Schurkus,  aus  Strigen- 
grund,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Henriettenstraße 

20,  3070  Nienburg/Weser,  am  23.  August 
Fröse,  Hedwig,  geb.  Feyerabend,  aus  Gutenfeld, 

Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Retzowstraße  51, 
1000  Berlin  46,  am  20.  August 
Grabowski,  Otto,  Kaufmann,  aus  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  und  Königsberg,  jetzt  Köllnersfeld  3, 
2343  Winnemark,  am  19.  August 
Gutzelt,  Herbert,  aus  Königsberg,  Elbing  und  Ma¬ 
rienwerder,  jetzt  Pommernweg  1 3, 3260  Rinteln 
1,  am  19.  Augsut 

Hebel,  Trude,  geb.  Kuprat,  aus  Elbings  Kolonie, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Alter  Markt  6,  4794 
Hövelhof,  am  16.  August 
Hoppe,  Ida,  geb.  Sdrinka,  aus  Zollemhöhe,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Heeper-Straße  296,  4800  Biele¬ 
feld  1 

Klesk,  Emil,  aus  Fasten,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Rat¬ 
hausstraße  27,  4690  Heme  2,  am  11.  August 
Kluth,  Alfred,  aus  Bogen,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  Erm- 
landhof,  5509  Malbom,  am  3.  August 
Krzykowskl,  Erich,  aus  Orteisburg,  jetzt  Im 
Dreschlande  16,  2804  Lilienthal,  am  20.  August 
Leltzmann,  Luise,  geb.  Konradt,  aus  Talken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Schinkelstraße  1 5, 2000  Hamburg  60, 
am  20.  August 

Llplnskl,  Auguste,  geb.  Lissek,  aus  Passenheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schlesier  Chaussee  76, 
2370  Rendsburg,  am  19.  August 
Lltty,  Gertrud,  aus  Lötzen,  jetzt  Lohwiesenring  19, 
3002  Wedemark-Bissendorf,  am  17.  August 
Masuch,  Helmut,  aus  Didlacken,  Kreis  Insterburg, 
und  Heydekrug,  Staatl.  Kreis-  und  Forstkasse, 
jetzt  An  den  Hubertshäusem  9c,  1000  Berlin  38, 
am  17.  August 

Mikat,  Prof.  Dr.  med.  Berthold,  aus  Tilsit,  Deutsche 
Straße  43,  jetzt  Goldackerweg  21 , 6200  Wiesba¬ 
den,  am  11.  August 

Nlsch,  Ursula,  aus  Königsberg  und  Josau,  jetzt 
Sermaweg  52,  4000  Düsseldorf  30,  am  18.  Au¬ 
gust 

Pick,  Charlotte,  geb.  Dann,  aus  Helligenbeil,  jetzt 
Stettiner  Straße  1,  2408  Timmendorfer  Strand, 
am  1 1.  August 

Plath,  Frida,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Mühlgasse  31,7141  Großbottwar,  am 

21.  August 

Plewa,  Walter,  aus  Gumbinnen,  Friedrichsfelder 
Weg  23,  jetzt  Robert-Koch-Straße  17,  2400  Lü¬ 
beck,  am  15.  August 

Preis,  Irmgrad,  verw.  Rex,  geb.  Kopetsch,  aus  Ho¬ 
henstein,  Kreis  Osterode,  Aliensteiner  Straße  1, 
jetzt  Friedrich-Karl-Straße  52, 4200  Oberhausen 
1,  am  22.  August 


Raschplchler,  Maria,  geb.  Roehr,  aus  Königsberg, 
Neukirch  und  Kleinrokitten,  (An  Rokaiten), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Südstraße  4,  5900 
Siegen  1,  am  15.  August 

Schall,  August,  Justizamtsrat  a.  D.,  aus  Gehlenburg, 
Drygalien,  Kreis  Lyck,  jetzt  Stettiner  Straße  6, 
2160  Stade,  am  16.  August 

Schelba,  Käthe,  aus  Neuhäuser,  Kreis  Samland, 
Stellter  Straße  17,  jetzt  Vogelsangstraße  37, 2870 
Delmenhorst  am  16.  August 

Schlimmermann,  Fritz,  aus  Pobethen,  jetzt  Am 
Bahnhof  6,  2409  Pönitz,  am  3.  August 

Schulklat,  Joachim,  aus  Gumbinnen,  Kasemen- 
straße  21,  jetzt  Danziger  Weg  68,  31 18  Bad  Be¬ 
vensen,  am  18.  August 

Sommerfeld,  Luise,  geb.  Krohm,  aus  Schönefeld  und 
Kuckenfeld,  Kreis  Gerdauen,  und  Seewalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Am  alten  General  24, 4630 
Bochum  5,  am  3.  August 

Sussek,  Adolf,  aus  Eichthal,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Gerhart-Hauptmann-Straße  6, 6720  Speyer,  am 
1 1.  August 

Tletz,  Willy,  aus  Gumbinnen,  Magazinplatz  1  und 
Königsstraße  2,  jetzt  Brokusstraße  1 2,  5484  Bad 
Breisig,  am  20.  August 

Tlgges,  Wilhelm,  aus  Kleinerlenrode  (Kleln-Pru- 
dimmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Mainpark¬ 
straße  2053,  8752  Mainaschaff,  am  11.  August 

Weller,  Emst  Günter,  Dipl-Ing.,  aus  Königsberg, 
Junkerstraße  5,  Herzog-Albrecht-Allee  5,  Alt- 
roßg.  Predigerstraße  98  und  Kalthöfische  Straße 
41,  jetzt  Beltinghovener  Straße  14,  4050  Mön¬ 
chengladbach  1,  am  12.  August 

zur  diamantenen  Hochzeit 

Haneke,  Karl  und  Frau  Johanna,  geb.  Petereit,  aus 
Inse,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Liegnitzer  Stra¬ 
ße  14,  5300  Bonn  1,  am  15.  Mai 

zur  goldenen  Hochzeit 

Gerstmann,  Bruno  und  Frau  Emma,  aus  Norden¬ 
burg,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Scharpenberg  14, 
4330  Mülheim/Ruhr,  am  14.  August 

zum  Abitur 

Paulat,  Julia  (Klaus  Paulat  und  Frau  Hannelore,  geb. 
Lukat,  aus  Vierhöfen,  Kreis  Schloßberg,  und  Ka- 
staunen,  Kreis  Elchniederung),  jetzt  Birkenweg 
50, 2308  Lehpan,  am  Friedrich-Schiller-Gymna- 
sium  in  Preetz 

zur  Prüfung 

Bogenfeld,  Eckard  (Ingo  Bogenfeld  und  Frau  Hilde¬ 
gard,  geb.  Maschlanka,  aus  Rübenzahl,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Posthiusstraße  2c,  6728  Germers¬ 
heim),  hat  die  Diplomarbeit  ln  Elektrotechnik  an 
der  Universität  Kaiserslautem  bestanden 

Gerlach,  Christian  (Hubertus  Gerlach,  aus  Klin¬ 
genberg,  Kreis  Bartenstein,  und  Frau  Brigitte, 
geb.  Armack,  aus  Zweckau,  Kreis  Leipzig,  jetzt 
Erlanger  Straße  34, 4000  Düsseldorf  1 3),  — Bank¬ 
kaufmann  —  hat  die  Diplomprüfung  als  Diplom- 
Kaufmann  bestanden 

zur  Beförderung 

Gnoss,  Roland,  Dr.  rer.  pol.  (Erich  Gnoss  und  Frau 
,/  Herta,  aus  Petershagen  und  Breslau,  jetzt  Lud- 
^wig-Strecker-Straße  56,  6500  Mainz  42),  zum 
Oberregierungsrat 


Göttingen  —  Die  ostpreußische  Arztfamilie 
traf  sich,  wie  seit  35  Jahren  üblich,  in  der  Stadt 
ihrer  Traditionsuniversität  in  Göttingen.  Die¬ 
ser  Zusammenschluß  von  Ärzten,  Zahnärzten, 
Tierärzten,  Apothekern,  die  aus  Ostpreußen 
stammen  oder  dort  tätig  waren,  nebst  ihren 
Nachkommen  und  befreundeten  .Zaungä¬ 
sten*,  ohne  Satzung  und  Statuten,  stellt  in  der 
Tradition  des  1851  gegründeten  .Vereins  für 
wissenschaftliche  Heilkunde  in  Königsberg 
jährlich  wissenschaftlich  anspruchsvolle  Pro¬ 
gramme  auf. 

So  hörten  die  Erschienenen  einen  Vortrag 
des  Völkerrechtlers  Professor  Rauschning, 
Göttingen,  über  die  deutsche  Frage.  An  um¬ 
fangreichen  Material  wies  er  nach,  daß  unge¬ 
achtet  aller  zwischenzeitlich  zustandege- 
kommenen  Verträge  und  Abmachungen  die 
deutsche  Frage  auch  weiterhin  ihrer  völker¬ 
rechtlich  verbindlichen  Feststellung  und  Lö¬ 
sung  harre. 

In  der  anschließenden  Mitgliederversamm¬ 
lung  wurden  die  .Sprecher*  Dres.  Moritz,  Tietz 
und  HenseL  entlastet  und  in  ihren  Ämtern  be¬ 
stätigt  In  den  gepflegten  Räumen  der  Stiftung 
Albertinum  fand  die  wissenschaftliche  Tradi¬ 
tionssitzung  statt  Professor  Dr.  Koslowski  aus 
Mohrungen,  bis  1 .  April  1 987  Direktor  der  Chi¬ 
rurgie  in  den  Universitätskliniken  Tübingen, 
stellte  in  weitgehend  auf  eigenen  Erfahrungen 
aufgebauten  Ausführungen  die  Entwicklung 
der  modernen  Chirurgie  mit  Operationstech¬ 
nik,  Betäubungsverfahren  usw.  bis  hin  zu  Or¬ 
gantransplantation  und  Mikrochirurgie  dar. 

Professor  Dr.  Komhuber  aus  Metgethen,  Di¬ 
rektor  der  Neurologischen  Universitätsklinik 
Ulm,  gab  eine  sehr  engagierte  Stellungnahme 
zu  den  Grundlagen  unserer  Schwierigkeiten 
mit  dem  heutigen  Gesundheits-  bzw.  Kran¬ 
kenversicherungswesen.  Er  nannte  als 
Hauptübel  die  seit  Kriegsende  1945  immer 
mehr  sich  verschlechternde  Lebenshaltung 
der  Bevölkerung  im  Umgang  mit  sogenannten 
.Genußmitteln"  wie  Drogen,  Nikotin  und  Al¬ 
kohol.  Hier  sieht  er  die  Hauptgefahren  im  all¬ 
täglichen  Genuß  von  Alkoholika  durch  den 
Gewohnheitsverbrauch,  nicht  durch  den  Miß¬ 


brauch  des  Trinkers.  Die  Bundersepublik 
nimmt  unter  den  europäischen  Ländern  leider 
keine  gute  Position  ein.  Aufklärung,  Gesund- 
heitserziehung  und  drastische  Beschränkun¬ 
gen  sind  seiner  Meinung  nach  notwendig.  Er 
hat  den  verantwortlichen  Stellen  seine  detail¬ 
lierten  Vorschläge  unterbreitet,  bisher  aller¬ 
dings  ohne  große  Ergebnisse. 

Ein  gemeinsames  Zusammentreffen  im  hi¬ 
storischen  Ratskeller  gab  den  Rahmen  für  die 
zahlreichen  und  fröhlichen  Gespräche  der  Fa¬ 
milienmitglieder  untereinander.  Die  jahr¬ 
zehntelangen  gemeinsamen  Bindungen  und 
Erinnerungen  an  gute  und  böse  Zeiten  garan¬ 
tieren  heute  noch  ein  festes  Band  des  Zusam¬ 
menhaltens.  Dazu  dienen  auch  die  Rundbrie¬ 
fe,  über  die  Dr.  G.  W.  Tietz,  Am  Bahnhof  37, 
2800  Bremen,  gern  Auskünfte  erteilt 

Wolf  gang  Scholz 


Kurz  notiert 

Spekulationen  im  Musterländle 

Informationen  aus  Baden- Württemberg  zufolge, 
will  die  F.D.P.  bei  einer  Mitwirkung  an  der  Landes¬ 
regierung  (nach  der  nächsten  Landtagswahl)  auf 
den  Stuttgarter  Oberbürgermeister  Manfred  Rom¬ 
mel  als  Ministerpräsident  setzen.  Insider  wollen  in 
der  Teilnahme  Rommels  am  Ost-Berliner  Bürger¬ 
meistertreffen  ein  .Zeichen*  an  die  Liberalen  in 
ihrem  Stammland  sehen. 

Kamerad,  ich  rufe  dich 

161.  Infanterie-Division 

Göttingen  —  Sonnabend,  5.  September, 
12  Uhr,  Gaststätte  .Schwarzer  Bär*,  Kurze 
Straße  12,  Treffen  der  Kameraden  der  Tradi¬ 
tionsgemeinschaft  der  161.  Infanterie-Divi¬ 
sion.  Sonntag,  6.  September,  11  Uhr,  Teilnah¬ 
me  an  der  Gedenkfeier  vor  dem  Ehrenmal  im 
Rosengarten. 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Fortsetzung  von  Seite  14 
meinsames  Mittagessen:  16.30  Uhr  Teilnahme  an 
der  Gedenkfeier  mit  Kranzniederlegung  am  Eh¬ 
renmal  Ührder  Berg  und  ab  1 9  Uhr  Kommers  III,  IR  3 
und  4./12  mit  den  Mitgliedern  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Osterode  Ostpreußen.  Am  Sonntag,  1 1  Uhr, 
Teilnahme  am  Hauptkreistreffen  in  der  Stadthalle. 

Rößel 

Krelivertreter:  Aloyi  Sommerfeld,  Viktoriastraße  12a, 
7500  Karlsruhe  1.  Kartei:  Helnt  Sassen,  Telefon  (0  23  74) 
35  36,  Kampstr.  28,  5860  Iserlohn 

Die  Dorfgemeinschaft  Kiackendorf  veranstaltet 
am  22723.  August  im  Hotel  Stüer  in  Altenberge  bei 
Münster  ihr  2.  Ortstreffen.  Alle  Landsleute  und  In¬ 
teressenten  sind  dazu  eingeladen.  Der  offizielle  Teil 
des  Treffens  beginnt  am  22.  August  um  1 4  Uhr.  Um 
15  Uhr  folgt  der  Gottesdienst.  Unser  Kreisvertreter, 
Aloys  Sommerfeld,  wird  anwesend  sein  und  zu  uns 
sprechen.  Es  folgt  ein  Farbdia  vortrag  über  die  nähe¬ 
re  Heimat  Übernachtung  mit  Frühstück  30  bis  40 
DM.  Voranmeldung  bitte  bei  Klara  Sommerfeld,  Te¬ 
lefon  (02  31 )  23  34  89,  Ibbenbürener  Straße  23, 4600 
Dortmund. 

Unser  Hauptkreistreffen  mit  Feier  des  6S0jähri- 
gen  Bestehens  von  Rößel  findet  am  1071 1.  Oktober 
in  der  Stadlhalle  Neuss  statt  Es  wird  ein  großes  Er¬ 
eignis  werden.  Zahlreiche  Ehrengäste  geben  uns  die 
Ehre  ihrer  Teilnahme.  Prälat  Schwalke  hält  ein  feier¬ 
liches  Hochamt  in  Konzelebration  im  Münster  der 
Stadt  Ein  Erlebnis  ist  die  ermländische  Jugend¬ 
tanzgruppe  aus  München  in  ihren  Ermlandtrachten 
am  Abend  des  1 0.  Oktober.  Ein  großes  getreues  Mo¬ 
dell  der  Burg  von  Rößel  und  ein  kunstvoll  gesticktes 
Wappenbild  der  Stadt  sind  ausgestellt.  Bringen  Sie 
bitte  auch  recht  viel  Jugend  mit  damit  sie  die  Jubi¬ 
läumsfeier  erleben.  Das  Kirchspiel  Groß  Bößau  — 
Rothfließ  trifft  sich  geschlossen  in  der  Stadthalle. 
Dazu  lädt  Lm.  Kegler  herzlich  ein.  Bestellen  Sie  sich 
bitte  rechtzeitig  ihr  Zimmer  über  den  .Verkehrs¬ 
verein  Neuss',  denn  es  ist  mit  einer  großen  Teil¬ 
nehmerzahl  zu  rechnen. 

Schloßberg  (Plllkallen) 

Krelivertreter:  Georg  Schiller.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  4 1 7 1 )  24  00,  Rote-  Kreus-StraOe  0, 2090  Winsen  (Luhe) 
Reglonaltreffen  Süd-West  —  Zu  unserem  am 
Sonnabend,  21  August  ln  Horb/Neckar,  Linden¬ 
hof,  Bahnhofsplatz  8,  stattlindenden  Regionalkreis¬ 
treffen,  gemeinsam  mit  dem  Nachbarkreis  Ebenro¬ 
de,  wird  herzlich  eingeladen.  Es  werden  auch  Lands¬ 
leute  aus  dem  Kreis  Johannisburg  daran  teilneh¬ 
men.  Unser  Treffen  findet  diesmal  nur  an  einem  Tag 
statt,  um  Ihnen  einen  konzentrierten  Besuch  zu  er¬ 


möglichen  und  allen  Teilnehmern  zu  begegnen.  Das 
schließt  nicht  aus,  daß  Ihre  Anreise  schon  am  Vor¬ 
tag  erfolgen  kann,  zumal  im  Hotel  Lindenhof,  Tele¬ 
fon  (0  74  51 )  23  10,  Übemachtungsmöglichkeit  be¬ 
steht  Die  Vertreter  der  Kreisgemeinschaften  wer¬ 
den  dann  ebenfalls  schon  anwesend  sein,  sodaß  die 
Möglichkeit  zu  Gesprächen  in  gemütlicher  Abend¬ 
runde  besteht.  Unser  Trefflokal  ist  am  Sonnabend 
ab  9  Uhr  geöffnet,  um  1 1  Uhr  beginnt  eine  Feier¬ 
stunde.  Tragen  Sie  durch  zahlreiches  Erscheinen 
zum  guten  Gelingen  unseres  Treffens  bei,  bringen 
Sie  auch  Ihre  Kinder  und  Enkel  mit,  damit  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  Einzelheiten  aus  der  Heimat 
ihrer  Eltern  und  Großeltern  erfahren.  Durch  unser 
Treffen  sollen  heimatliche  Kontakte  gepflegt  und 
vertieft,  und  neue  Verbindungen  hergestellt  wer¬ 
den.  Darüber  hinaus  wollen  wir  dazu  beitragen,  uns 
über  unser  kulturelles  und  geschichtliches  Erbe 
bewußt  zu  sein.  Es  wäre  erfreulich,  möglichst  viele 
Schloßberger  in  Horb  zu  begrüßen. 

Sensburg 

Kreisvertreter:  Dr.  K.  Hesselbarth.  Eschenweg  21,2127 
Scbarnebeck.  Geschäftsstelle:  In  Stadtverwaltung  5630 
Remscheid  I,  Telefon  (021  91)  44-77  18,  Daniel  Schur- 
mannstraOe  41 

Unser  diesjähriges  Reglonaltreffen  vom  29.  bis 
30.  August  in  Winsen  an  d>*r  Luhe  im  norddeut- 
schen  Raum  rückt  näher,  darum  soll  heute  noch 
einmal  darauf  hingewiesen  werden.  Drei  herausra- 
gende  Vorhaben  stehen  im  Mittelpunkt  der  Veran- 
staltung,  die  sicher  bei  vielen  unserer  Landsleute 
8U!fi  u^en<*  *ür  die  Teilnahme  sein  werden.  Es 
sind  d  e  MuseumsbesichUgungen  in  Lüneburg,  die 
Feierstunde  zum  Gedenken  Emst  Wiechert  und  das 
Treffen  innerhalb  der  Kirchspiele  und  Ortschaften. 

slebt  folgenden  Ablauf  vor:  Sonn- 
fm  w.;  .cAug,nSt' U  bis  1 530  Ufo  Kreistagssitzung 
iS  hi« *1  Ä,flDer' Lüneburg, Bardowickerstraße 7| 
i  j  n  Beslcfoigung  des  Ostpreußischen 

sfr*«!  in11  m  foaneteimuseums,  Lüneburg,  Ritter- 
StadthAii' 19  w-r  8ese,li8es  Beisammensein  in  der 
hoÄ  W‘"sen/Luhe  (in  der  Nähe  des  Bahn- 
T  .  .  1  ^  Ftlm Vorführung  für  Interessenten, 
kranrnir>H  "  ,ebl  weiter".  sonntag,  30.  August,  9  Uhr 
Friedhnf.  ^er  Gedenkstätte  auf  dem 

ken  an  Fm  » ^  Uhr  Feierstunde  zum  Geden- 
hafljdprTf  yie,cbertl  * 2  bis  1 8  Uhr  Treffen  inner- 
SiSSlS'tt*  Und  Ortschaften  mit  Sonder¬ 
eine  rktnrnRRUr  ffo-fogend  und  Dia- Vortrag  über 
vomRÄ.Uß^  ahrt-  Ouartierwünche  können 
ledigJwerSem *  W‘nsen.  -Telefon  (°  4 1 7 1 )  Ö 1  °  3 1 ,  er- 
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seinen 


Bekanntschaften 


Stellenangebot 


Verschiedenes 


Urlaub /Reisen 


seinen 


Es  gratulieren  recht  herzlich 
Ehefrau  Wilhelmine 
Kinder  und  Enkelkinder 


$  5? 

£  Ostpreußen  und  seine  Maler  ^ 

^  ein  farbiger  Kalender  für  1988  ^ 

**  13  Blätter  mit  ausführlichen  Erläuterungen 

(g)  FürVor-Besteller  25,80  DM  später  29,80  DM  © 

®  Rautenbergsche  Buchhandlung  ® 

0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909 


Krawatten  ab  sofort  wieder  liefer¬ 
bar:  Elchschauiel,  Trakehnen. 
Preußen,  ferner  Schlesien,  Danzig, 
Stettin,  Kolberg.  Sonderanferti¬ 
gung  ab  30  Stck.  kurzfristig  mög¬ 
lich.  Greifen-Adler- Versand, 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  Tel.  04  61/5 5563. 


goaoftof Of o#o#oao#o#o#o#ofo#o#oao#o f 

Ä  Herbstliche  Ostpreußentage 

Ä  ln  Bad  Pyrmont  fl 

vom  29.  September  bis  8.  Oktober  1987 

Singen  —  Basteln  —  Vorträge  u.  a. 

Gästebetreuung:  Margot  Hammer  ^ 

Zum  Mittagessen  ostpreußische  Gerichte.  m 

9  Tage  VP  pro  Person  DM  420  tm  Doppelzimmer, 
fl  DM  492  im  Einzelzimmer. 

fl  Richten  Sie  ihre  Anmeldung  an 

fl  Osthelm  e.  V. 

§  z.  Hd.  Hans-Georg  Hammer  ^ 

f  Parkstraße  14.  3280  Bad  Pyrmont.  Telefon  05281/8538  ^ 

«O|0|0|0|0|0|0|0|0|0|0|0|0|0|0|0|0| 

- - -  Urlaub  auf  dem  Bauernhof.  Obb.  Nähe 

rlftl  Chiemsee,  ln  wald-  u  seenreichem 

Tf  fi  Gebiet  Pferd  a.  Hof  —  Kutschfahrt 

VtUnnClP»  mögt  Bad,  Du.  u.  Aufenthr.  m. 

Kochgelegenheit  vorhanden.  ÜF 
Hotel  Garnl  ln  Düsseldorf  15, —  DM.  Th.  Waldinger,  Zeiling  3, 

unter  ostD Teuflischer  Leitung  8261  Taufkirchen,  Tel.  086  22/4  03. 


Hotel  Garnl  ln  Düsseldorf 
unter  ostpreufilscher  Leitung 

m.  allem  Komi,  Garagen 
u.  FrühstöcksbuBet 
Wetter.tr.  4,  Tel.  02 1 1-684404 


WAHRHEIT  -  KLARHEIT 
OFFENHEIT 

Probeexemplars  anfordern! 


DIE  ANTWORT  /  J  /  / 

rni  Nk  S«par*»si«n:  r  m  f  Ti 

UN9/MT.  **■/** 

Oopp0i*JlQ»t*.  II  V  /  ■  • 

gagm  2.- i|V  jl|  __ 

Deutsche  &yi|  • »  W 

Wieder-  Wsr~zi 

Vereinigung 

auf  der  Grundlage 

der  Neutralität 

Gesamtdeutschlands 


iiO 

Jahre 

wird  am  16.  August  1987 
August  Schall 
JusUzamtsrat  a.  D. 
früher  Gehlenburg 
Drygallen  und  Lyck 
letzt  Stettiner  Straße  6 
2160  Stade 

Es  gratulieren  Dir  von  Herzen 
Deine  Ehefrau  Hildegard 
geh.  Lange 
und  Deine  Kinder 
Hansjürgen,  Karin,  Rüdiger 
und  Familien 


BESTATTUNGSINSTITUT 

Hartmut  Michalzik 

aus  dem  Kreise  Lötzen/Ostpreußen 

Teichweg  23  a  •  2000  Schenefeld/Hamburg 

Tel.  040/8304084 

Bestattungen  aller  Art  •  Hamburg  und  50  km  Umkreis 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstück*  überaetzt  und  beglaubigt 
pnlwrt 

AH  Buhl 

Vrrrid  DolmeUrher 

Anglatr.  I9E.B391  SaUw*§, T«L08  51/4  1254^ 


DM  555,- 
SENSBURG 

vom  16.— 24.  9.  1987 

Hotel  +  Fahrt 

Halbpension  Hotel 
Mrongovla,  ZI.  Dusche /WC 
Sonderfahrt  ab  Bremen 
und  Hannover 

GRUPPEN- 

Reisen 

BOSSEMEIER 

aus  Erfahrung  gut 

•  eigene  Reisebusse 

•  Abfahrt  ab  Wohnort 

•  erfahrenes  Personal 

•  ausgesuchte  Hotels 

•  Angebote  für  1988 
jetzt  anfordern 


UNABHÄNGIGE 

NACHRICHTEN 

Postlach  40021 5.  0  4630  Bochum  4 


HEIMATWAPPEN 
ispekt  kostenlos,  anfordern  von 
inz  Dembski,  Talstr.  87.  7920 
eidenheim,  Tel.  0  73  21  /4  15 


Reisebüro  Büssemeler 

Hlbemlaatr.  1,T#I.02  09/15041 
4850  Qelsenkl rohen 


in  Gold  und  Silber. 

Bitte  Farbkatalog  infordern! 
tfljtar  Bahnhofplatz  1 
rsaifcwy  801 1  Baldham  /Mchn 
'  Tel.  (08106)  87  53 


Orden-Preisliste  gratis! 

Orden,' Auszticfinungefl.  Urkunden.  Miktana  Ofcriof»- 
nes  kenn  ersetzt  «erden)  l  B.  kostet  em  Deutsches 
Kreuz.  GokJstufe,  mit  Urkunde,  originalgetreu  nur 
0M  250  *  dto.  EK  I  oder  EK  fl  nur  I  0M  1 10.-  Ritter- 
Kreuz  mit  Bind  250.-  («rtscN.  Zeugnis).  Onkgmwua- 
turen  auf  h adeln  an  Kettchen,  auf  Schnallen  dt«  lie¬ 
fert  ar  Bestellungen  und  Zuschriften  an 

- — - - /Em 


Bernsteinschmuck  direkt  vom  Hersteller 


Reparaturen  und  Sonderanfertigungen 
Bille  Farbkatalog  anfordern1  Tel  071  51  ,'72547 

S.B.M.  Bernstein -Manufaktur  H.  Möck  OHG 
7064  Remshalden  Postlach  1312 


set!  Jahrzehnten 


Wir  haben  Abschied  genommen  von  unserem  Vater 

Doz.  Dr.  med.  hablL 

Gerhard  Lemmel 

*  23.  1.  1902  in  Posen  t  23.  7.  1987  ln  Baden-Baden 

In  großer  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Prof.  Dr.  Ernst-Marlin  Lemmel 


2740  Bremervörde,  den  23.  Juli  1987 
Hermann-Löns-Straße  17 


Holen  Sie  sich  ein  Stück 
Ostpreußen  ins  Haus 

Wir  liefern  aus  Seide  15  x  25  cm  große  Tischfahnen  von: 

—  Königsberg 

—  Ostpreußen  mit  Elchschaufel 
—  Ostpreußen  mit  Adler-Wappen 
ebenso  wie  Traditionsfahnen  von  Preußen,  des  Kaiserreiches  und  aller 
mittel-  und  ostdeutschen  Länder  für  DM  10, — 

(mit  Tischfahnenständer  aus  Holz  zusammen  20,—  DM) 

Weiterhin  erhältlich:  —  Heimatkarten  mit  vielen  Wappen 

10,—  DM 

—  Puzzle  Ostpreußen  mit  Wappen 

10.-  DM 

—  Leinenwappen  im  Holzrahmen 

75,—  DM 

—  Autoaufkleber  und  vieles  mehr... 

Bitte  (ordern  Sie  unseren  teilweise  mehrfarbigen  Katalog  gegen  Rück- 
porto  (wird  bei  Bestellung  vergütet)  an  bei: 

WI  RU- Verlag,  Postfach  9505,  4800  Bielefeld  1 
Hinweis:  Preisnachlaß  für  Landsmannschaften 
und  Heimatgruppen! 


Ostpreußin,  (Nbg.),  60  J.,  ev,  flotte  Er¬ 
scheinung  (Auto)  —  nicht  ortsge¬ 
bunden,  sucht  einsamen  Partner  mit 
Niveau.  Zuschr.  u.  Nr.  7t  866  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  1 3. 

Alleinst  HerT,  Ende  40.  schlank,  im  so¬ 
zialen  Bereich  tätig,  Optimist,  Mu¬ 
sikfreund,  sensibel,  sucht  auf  die¬ 
sem  Wege  liebe,  möglichst  auch  al¬ 
leinstehende  Dame,  die  sich  nicht 
scheut  offen  mit  Gefühlen  umzuge¬ 
hen,  denn  der  Mensch  kann  auf  vie¬ 
les  verzichten,  nur  eben  auf  den 
Menschen  nicht!  Alter  bis  Anfang 
40  J.  Bitte  freundl.  Zuschr.  u.  Nr. 
71 859  an  Das  Ostpreußenblatt 
2000  Hamburg  13 

Wünsche  älL  Herrn  ab73J.,  Kavalier  d. 
ält  Schule,  ohne  Anhang,  mit  Sinn 
für  all.  Schöne  kennenzulemen.  Bin 
gutsitt  Wwe,,  geh.  mit  herzl. 
Wesen.  Zuschr.  u.  Nr.  7 1  872  an  Das 
Ostpreußenblatt  2000  Hamburg  1 3. 


Familien-Anzeigen 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Ostpreußische  Schriftsteller  heute 

Erzählungen  und  Gedichte 
Herausgegeben  von  Silke  Steinberg 
Nach  den  beiden  Bänden  .Ihre  Spuren  verwehen  nie*  und  .Über  die 
Zeit  hinaus*  ist  dies  der  dritte  Teil  von  .Ostpreußens  Beitrag  zur 
abendländischen  Kultur*.  Mit  über  40  Beiträgen  kommen  hier  28 
Autoren  der  Gegenwart  zu  Wort 

208  Seiten,  12  Abbildungen,  broschiert  15,—  DM 

Staats-  und  WlrtschafUpoUtlache  Gesellschaft  (iwg)  e.V. 
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1 1 3.  August  1 987  feiert  unser  Vater,  Bruder, 
iwiegervater  und  Opa 

Hans  Joost 

•  13.  August  1922  in  Rastenburg 

jetzt  wohnhaft  in 
Luisenstraße  3,  4714  Selm-Bork 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  auf  diesem  Wege: 

Dein  Bruder  Helmut,  Deine  Schwester  Margarete 
und  alle  Anverwandten 
ganz  besonders  jedoch 
Deine  Kinder  und  Enkelkinder 


Das  Ostpreußenblatt  sucht  zum  baldigen  Eintritt  einen 

Redakteur 

mit  abgeschlossenem  Volontariat,  Stilsicherheit 
und  Umbrucherfahrung. 

Erwartet  wird  gesamtdeutsches  Engagement  und  Kenntnisse  der 
deutschen  Geschichte  sowie  besonderes  Interesse  für 
Ostdeutschland. 

Bewerbungen  mit  einschlägigen  Unterlagen  einschl.  Stilproben  und 
Gehaltsvorstellungen  richten  Sie  bitte  an: 

2Ms  dtpraißmblQt! 

Chefredaktion 

Parkallee  84—86,  2000  Hamburg  13 


Gezielt  werben 
durch  Anzeigen  in 

£>os  CftpraifimblQil 


Glocken  für  Preußen 

Leser  spendeten  eine  große  Summe 

Celle  —  .Mehr  sein  als  scheinen*,  lautet  die 
Inschrift  auf  der  sechs  Zentner  massiv  bronze¬ 
nen  Glocke,  die  im  Gesamtklang  des  neuer  - 
, richteten  Potsdamer  Glockenspiels  (wir  be¬ 
richteten  in  Folge  29)  den  Ton  .h*  erklingen 
läßt. 

Celler  Bürgerinnen  und  Bürger  beteiligten 
sich  mit  großem  Einsatz  an  der  Spendenaktion 
des  .Celler  Sonntags  Kurier*,  die  im  Dezember 
des  vergangenen  Jahrs  begann  und  im  April 
mit  der  Glockenscheck-Ubergabe  an  den 
Kommandeur  des  Iserlohner  Fallschirm- Ba¬ 
taillons  27 1 ,  dem  das  Glockenspiel  am  Tag  der 
deutschen  Einheit  in  treuhänderische  Obhut 
übergeben  wurde,  endete. 

Grund  sei,  betonte  der  Chefredakteur  der 
Celler  Zeitung,  Klaus  Tänser,  in  einer  an  ethi¬ 
schen  Werten  armen  Zeit  Zeichen  zu  setzen, 
die  heute  wieder  so  selbstverständlich  gelten 
sollten,  wie  damals  in  Preußen,  dem  —  im  Zei¬ 
chen  der  Aufklärung  —  modernsten,  toleran¬ 
testen  Staat  in  Europa. 

Pflichterfüllung,  Verläßlichkeit,  Hingabe, 
Treue  und  Redlichkeit,  wie  sie  in  den  Liedern 
des  Glockenspiels  angesprochen  werden, 


Krankenschwester  I.  R.  übernimmt 
leichte  Pflege,  Betreuung  oder 
Haushaiti,  bei  älterer  Dame  oder 
Herrn.  Zuschr.  u.  Nr.  71  880  an  Das 
OstpreußenblaU,  2000  Hamburg  1 3. 


Am  19.  August  1987  feiert  mein 
lieber  Mann 

Hubert  Jegottka 
aus  Wigrinnen 


Geburtstag 


Werfen  (620  m),  der  beliebte  Urlaubsort  mit  der  bekamt tenOstpreu- 
ßenh  ütte  (1 625  m).  DasheimaÜiche  Ausflugsziel  für  die  Nachkommen 
der  vertriebenen  Ostpreußen,  weiche  1731  aus  Glaubensgründen  das 
Land  Salzburg  verlassen  mußten.  Über  4000  Adressen  der  damals 
Vertriebenen  stehen  In  Werfen  zur  Verfügung.  Die  Chronik  unseres 
Ortes  gibt  eine  ausführliche  geschichtliche  Darstellung  über  die  da¬ 
malige  Protestantenvertreibung.Für  Ein  zel-und  Gruppe  nretaensteht 
Ihnen  der  Fremdenverkehrsverband  gerne  zur  Verfügung. 


seien  Tugenden,  die  allgemeinen  Nutzen  stif¬ 
ten  und  denjenigen  sinneriüllt  leben  lassen, 
der  unter  dieser  Leitlinie  seinem  Gemeinwe¬ 
sen  dient:  .Es  darf  —  bei  aller  berechtigten  Kri¬ 
tik  — nicht  länger  .schick'  sein,  diesen  freiheit¬ 
lichsten  deutschen  Staat,  den  es  je  gab,  nach 
Kräften  zu  verunglimpfen.*  C.  L 


Ausstellungen 


Ostpreußisches  Landesmuseum 

Lüneburg  —  Freitag,  21.  August,  18  Uhr, 
Eröffnung  der  Sonderausstellung  .Das  alte 
Königsberg — Veduten  aus  400  Jahren*  durch 
Ministerialdirektor  Dr.  Sieghardt  von  Köck¬ 
ritz,  Bundesinnenministerium  Bonn.  Einfüh- 
fung  durch  Dr.  Eckhard  Jäger,  Nordost-Biblio¬ 
thek,  Lüneburg.  Diese  Ausstellung  des  Mu¬ 
seums  Ostdeutsche  Galerie,  Regensburg,  in 
Zusammenarbeit  mit  dem  Institut  Nordost¬ 
deutsches  Kulturwerk,  Lüneburg,  ist  im  Ost- 

Ereußischen  Landesmuseum,  Ritterstraße  10, 
üneburg,  vom  22.  August  bis  zum  1 1 .  Oktober 
zu  sehen.  Öffnungszeiten:  Dienstags  bis  sonn¬ 
tags  von  10  bis  17  Uhr. 


Bernsteinschmuck  — 
handgearbeitet 

nach  Königäberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren  Farbkatalogan 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 

Georg  Tatern 

Parallelste  8  6601  Riegelsberg 


Es  gratuliert  Dir  recht  herzlich 
Deine  Hilde 


Hauberrisser  Straße  26 
6200  Wiesbaden 


Am  16.  August  1987  feiert  mein 
lieber  Mann,  Vater  und  Opa 

Friedrich  Kyek 


aus  Konzewen 

Kreis  Johannisburg,  Ostpreußen 
Jetzt  Im  Breien  10,  4630  Bochum  7 


seinen  f.  80.  %  Geburtstag 


krm  Reusen-  Aal-  u  Hecht- 
BjQAI  sacke  Steil-  Stak  , 
«nSH  Kan, neben  untf  fuchs 
fangnetze  Katalog  free 

Der  Speziellst  falle  Volierennetze 

Mechanische  Netrfabrik 

W.  Kremmin  (CG-  29  Oldenburg 

Tel  04  41/ 7  20  75  Telex  2  5  797 
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Jahrgang  38 


Heute  entschlief  nach  einem  langen,  arbeitsreichen  Leben 


Karl  Konopka 

*  8,  6.  1896  t  5.  8.  1987 

aus  Tannau,  Kreis  Treuburg 


In  stiller  Trauer 
Familien  Konopka 
und  Donat 

und  alle  Angehörigen 


Fehrenwinkel  15,  3000  Hannover  51 


Ihr  Leben  war  Kraft  und  Liebe 

Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Oma 

Gertrud  Konietzko 

geb.  Urban 

*  28.  3.  1900  Jaschken/Treuburg,  Ostpreußen 
t  16.6.  1987 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 

Renate  Konietzko 
Albrecht  und  Gabriela  Konietzko 
mit  Stephanie  und  Matthias 
Dr.  Dietmar  und  Gabriele  Konietzko 
mit  Thomas  und  Peter 


Mühlstraße  30,  8664  Stammbach,  Kreis  Hof 

Die  Trauerfeier  fand  am  20.  Juni  1987  in  der  Friedhofskapelle  in 
Stammbach  statt 


Was  hülfe  es  dem  Menschen 
so  er  die  ganze  Welt  gewönne, 
und  nähme  doch  Schaden  an  seiner  Seele. 
Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  hat  uns  meine  liebe  Mut¬ 
ter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Rosa  Aukthun 

geb.  Blerkandt 

aus  Poppendori,  Kreis  Wehlau 
im  Alter  von  85  Jahren  für  immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer 
Walter  Aukthun 
Fritz  Blerkandt  und  Frau  Minna 
Helene  Müller,  geb.  Bierkandt 
und  alle  Angehörigen 


Imbekstieg  54,  2000  Hamburg  54,  den  6.  August  1987 

Beerdigung  am  Freitag,  dem  14.  August  1987,  um  10  Uhr,  Friedhof 
Hamburg-Stellingen,  Molkenbuhrstraße. 


Nach  langem  Leiden  entschlief  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Uroma,  Schwägerin  und  Tante 

Martha  Plaumann 

geb.  Thomaszlk 

•  10.  5.  1900  t  24.  7.  1987 

aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau 

ln  stiller  Trauer 

Elfriede  Plaumann 

Alfred  und  Dorothea  Plaumann 

geb.  Zander 

Dieter  und  Christa  Plaumann 
geb.  Dittbrenner 
mit  Sandra 

sowie  alle  Angehörigen 


Grünewaldstraße  2,  2400  Lübeck 


Aus  einem  arbeitsreichen  Leben,  fern  der  geliebten  Heimat,  verstarb 
am  25.  Juli  1 987  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Großvater, 
Bruder  und  Onkel 


Franz  Keller 


aus  Birkenmühle  Kreis  Ebenrode 
im  81.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 
Magdalene  Keller,  geb.  Reuter 
Franz  Keller  und  Frau 
Martin  Keller  und  Frau 
Christine  Waachburn,  geb.  Keller 
und  Mann 

Martha  Ebert,  geb.  Keller 
und  Familie 


Redlands,  Califomien  U.S.A. 
Winterstraße  43,  2150  Buxtehude 


Gertrud  Grigat 

geb.  Koss 

•  7.  3.  1898  t  28.  7.  1987 

Königsberg  Pr. 

Nach  einem  erfüllten  Leben  nehmen  wir  in  Liebe  und 
Dankbarkeit  Abschied. 


In  stiller  Trauer 
Helmut  und  Helga  Stephan 
geb.  Grigat 
Dr.  Dörte  Stephan 
und  alle  Angehörigen 


2160  Stade 

Haferkamp  41,  3300  Braunschweig 


Kurt  Toews 

Direktor  I.  R. 

*  3.  6.  1908  in  Elbing 
t  2.  8.  1987  in  Frankfurt/Main 


In  stiller  Trauer 

Heidi  Toews,  Wendlingen/Neckar 
Bodo  und  Marianne  Jung,  geb.  Toews 
Karsten  und  Axel,  Frankfurt/Main 
Wolfgang  und  Elke  Toews 
Manuel,  Ramona  und  Carmen 
Aichwald 


Kondolenzadresse:  WolfgangToews,  Oberer  Weg  2, 7307  Aichwald  2 


| '  *|  Nach  langer,  schwerer  Krankheit  ist  meine  liebe  Frau,  un- 

I  ’K  I  sere  gute  Mutter,  Schwester,  Schwiegermutter,  Oma, 
%  I  Tante  und  Schwägerin 

V  Hedwig  Wichmann 

geb.  Kowalski 

nach  einem  arbeitsreichen  Leben  im  Alter  von  72  Jahren 
für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Kurt  Wichmann 

Brigitte  Martin,  geb.  Wichmann,  mit  Familie 
Hans-Joachim  Wichmann  mit  Familie 
Siegfried  Wichmann  mit  Familie 
Hilde  Wedler,  geb.  Kowalski 
Emil  Kolsen 
Familie  Quitter 

Fuchsstraße  4,  7715  Bräunlingen,  den  8.  August  1987 

Die  Beerdigung  war  am  Mittwoch,  dem  12.  August  1987,  um  13. IS  Uhr  auf  dem 

Waidfriedhof  in  Bräunlingen. 


Annemarie  Strukat 

geb.  Klee 

aus  Waldorf/Eszeruppen 
*  30.  3.  1923  t  21  7.  1987 


In  stiller  Trauer 

Christine  Martens,  geb.  Strukat 
Kay  Martens 
Stefan  Strukat 
Andrea  Strukat,  geb.  Block 
und  die  Enkel 

Lelf,  Klm,  Alexander,  Martin 


2318  Hohenfelde,  im  Juli  1987 


Fem  ihrer  ostpreußischen  Heimat  entschlief  nach  längerer  Krankheit 
im  84.  Lebensjahr  meine  liebe  Frau,  Mutter  und  Schwiegermutter,  un¬ 
sere  Oma  und  meine  Schwester 


Ellinor  Abb 

geb.  Boehm 


In  stiller  Trauer 

Franz  Abb 

Ullrich  Abb  und  Frau  Olga 
Elsa  Buechler,  geb.  Boehm 
Ihre  4  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


Berliner  Straße  5,  2384  Eggebek,  den  23.  Juli  1987 

Die  Beisetzung  der  Ume  hat  in  aller  Stille  auf  See  stattgefunden. 


Onkel 

Emil  Ziegann 

•29.  Mai  1911  t  22.  Juli  1987 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  Ziegann,  geb.  Warth 

Henry  und  Christel  Müller 

geb.  Ziegann 

Gerd  und  Brunhilde  Ziegann 
geb.  Holländer 
Bruno  und  Heide  Ziegann 

geb.  Müller 

Peter  und  Helga  Ahrens 
geb.  Ziegann 
Enkel  und  Urenkel 


Meister-Francke-Straße  20,  2000  Hamburg  60 
früher  Groß-Keylau.  Kreis  Wehlau 


Nun  schlummre  sanft  in  Gottes  Frieden, 
Gott  lohne  Dich  für  Deine  Müh', 
ob  Du  auch  bist  von  uns  geschieden, 
in  unseren  Herzen  stirbst  Du  nie. 

Plötzlich  und  unerwartet  starb  kurz  vor  ihrem  75.  Geburtstag  meine 
liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Erna  Dünemann 

geb.  Waschnewskl 

*  18.  1.  1912  in  Soldau,  Ostpreußen 
t  1.  7.  1987  im  Herforder  Krankenhaus 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Guth  und  Frau  Margarete 

geb.  Waschnewski 


Zollstockgürtel  124,  5000  Köln  51 


Gott  ist  Liebe, 

und  wer  in  der  Liebe  bleibt 

der  bleibt  in  Gott 

und  Gott  in  ihm. 

Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  im  82.  Lebensjahr  ln  Westerland/ 
Sylt  mein  lieber  Mann, 

letzter  Pfarrer  in  Amswald,  Ostpreußen 

Bruno  Koller 


Seine  Liebe  und  Güte  wird  uns  immer  unvergessen  sein.  Wir  geden¬ 
ken  seiner  in  Dankbarkeit. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Hertha  Koller,  geb.  Möhrke 


Bendestorfer  Straße  38,  21 10  Buchholz  (Nordh.) 

HilBAwrdifrcnLhlal.*m  *** dem31- > 987,  um  1 2.30  Uhr  auf 
dem  Alten  Fnedhof  in  Buchholz  stattgefunden. 


Glück  heißt, 
etwas  haben, 
das  man  liebt 

Fritz  Franz  Kösling 

•  1.  1.  1924  f  25.  7.  1987 

aus  Barten,  Ostpreußen 

ist  heule  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit: 

Katharina  Kösling.  geb.  Malchua 
Kurt  Kösling  und  Frau  Elke 
geb.  Flaschenträger 

Enkelkinder  Torsten  und  Britta 
sowie  alle  Angehörigen 


Unterböhl  45.  6507  Ingelheim,  den  25.  Juli  1987 
dÄÄfngÄ  30  JuU  1887,  um  14 
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Aktuelles 


Engere  Zusammenarbeit  vereinbart 


Landsleute  aus  Bayern  erlebten  in 

Oberschleißhelm  —  Die  13.  Studienreise 
der  Ost-  und  Westpreußenstiltung  in  Bayern 
durch  die  mitteldeutsche  und  märkische 
Landschaft  nach  Berlin  wurde  für  die  Teilneh¬ 
mer  zu  einem  eindrucksvollen  Erlebnis. 

Am  ersten  Aufenthaltstag  führte  eine  aus¬ 
gedehnte  Stadtrundfahrt  durch  den  westli¬ 
chen  Teil  Berlins  den  bayerischen  Besuchern 
sowohl  die  Sehenswürdigkeiten  als  auch  die 
Problematik,  die  mit  der  Struktur  dieser 
.Weltstadt  ohne  Hinterland’  verbunden  ist, 
vor  Augen.  Man  erfuhr,  daß  Berlin  nicht  nur  ein 
charakteristisches  Stadtgebilde  mit  allen  Vor¬ 
zügen  einer  prädestinierten  Haupt-  und  Resi¬ 
denzstadt  ist,  sondern  auch  mit  den  Auswir¬ 
kungen  seiner  vom  industriellen  Aufschwung 
geprägten  Entwicklung,  den  sozialen  und  Hin¬ 
terhof-Sanierungsanforderungen  sowie  den 
Folgelasten  seiner  zeitgeschichtlichen  Situa¬ 
tion  zu  kämpfen  hat.  Zu  den  deprimierendsten 
Eindrücken  zählten  der  Anblick  der  Mauer  mit 
den  dahinter  liegenden  .Grenzsicherungsan¬ 
lagen  der  DDR"  und  die  symbolträchtige  Er¬ 
kenntnis  des  tragischen  gesamtdeutschen 
Schicksals. 

Die  Vielfalt  des  Spektrums  dieser  Stadt  lern¬ 
ten  die  Besucher  nach  der  Fahrt  durch  das 
.Gastarbeiter-Zentrum"  Kreuzberg  und  die 
Mammut-Siedlungsanlage  Märkisches  Viertel 
sowie  durch  einen  Abstecher  in  die  nördlichen 
landwirtschaftlich  intensiv  genutzten  dörfli¬ 
chen  Randgebiete  mit  sogar  noch  strohge¬ 
deckten  Häusern  und  ländlichen  Gasthöfen, 
kopfsteingepflasterten  Dorfstraßen,  Kornfel¬ 
dern  und  Wiesen  bei  Lübars  kennen. 

Den  Abschluß  des  Tages  bildete  der  Besuch 
der  sehr  informativen  Ausstellung  .Große  Ber¬ 
liner  aus  dem  Osten"  im  Deutschlandhaus  und 
ein  sich  anschließendes  und  gemeinsames 
Abendessen  mit  Gesprächen  und  geselligem 
Beisammensein  in  herzlicher  Atmosphäre  mit 
ostpreußischen  Landsleuten  der  Berliner  Lan¬ 
desgruppe  der  LO.  Dabei  wurden  die  bereits 
bestehenden  Kontakte  zwischen  .Bayern  und 
Berlin"  gefestigt  und  zwischen  den  Vor¬ 
standsmitgliedern  der  Berliner  und  der  bayeri¬ 
schen  Landesgruppe  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  eine  enge  Zusammenarbeit,  vor 
allem  in  der  kulturellen  und  verbandsinternen 
Arbeit,  vereinbart 

Mehr  zufällig  als  eingeplant,  erlebten  die 
Reiseteilnehmer,  die  sich  zum  programmvor¬ 
gesehenen  Besuch  Ost-Berlins  entschlossen 


Berlin  die  Auswirkungen  des  tragischen  gesamtdeutschen  Schicksals 


hatten,  ein  sehenswertes  Jubiläumsspektakel 
vor  dem  altehrwürdigen  Hintergrund  der  von 
Ost-Berliner  Seite  mit  Akribie  restaurierten 
und  wiederaufgebauten  hauptsächlich  von 
Schinkel  geprägten  architektonischen  Ge¬ 
bäudekulisse  Alt-Berlins:  Den  .historischen 


Für  den  Nachmittag  hatte  die  LO-Landes- 
gruppe  Berlin  nochmals  ein  Zusammenkom¬ 
men  arrangiert  mit  einem  Lichtbildervortrag 
über  eine  von  ihr  durchgeführte  Reise  nach 
Südwest-  und  Südafrika  und  ihr  Zusammen¬ 
sein  mit  den  dort  ansässigen  bis  heute  sehr 


Festzug"  aus  Anlaß  der  750-Jahr-Feiem  im  heimbewußten  ostpreußischen  Landsleuten 


Osten  der  Stadt. 


sowie  gemeinsamer  Kaffeetafel,  der  sich  eine 


Der  Vormittag  des  folgenden  Tages  war  von  den  .Berliner  Ostpreußen"  vorbereitete 
ausgefüllt  mit  einer  Besichtigung  des  Charlot-  Dampferfahrt  auf  der  Spree  anschloß.  Dabei 
tenburger  Schlosses  nebst  seiner  Parkanlagen  konnten  die  Gäste  aus  Bayern  erfreut  registrie- 
und  Sonderausstellungen  im  Westflügel  und  ren,  daß  das  Berliner  Motorschiff  an  der  Steu- 


im  Belvedere  sowie  des  Mausoleums  mit  den 
marmornen  Sarkophagen  von  Königin  Luise, 
König  Friedrich  Wilhelm  HL,  Kaiser  Wilhelm  1. 
und  Kaiserin  Augusta.  Alle  Teile  des  im  Zwei¬ 


erbordseite  das  Elchschaufelsymbol  trug  — 
der  Schiffseigner  stammt  aus  Heiligenbeil. 

Zwei  Vortragsveranstaltungen  am  Nach¬ 
mittag  des  ersten  und  am  Vormittag  des  letz¬ 


ten  Weltkrieg  stark  zerstörten  Schlosses  ten  Aufenthalts  über  die  .Probleme  der  DDR" 


konnten  nicht  wiederhergestellt  werden,  den¬ 
noch  vermittelte  der  Gang  durch  diese  schick¬ 
salsträchtigen  Bauwerke  den  Besuchern  zu¬ 
gleich  Größe  und  Niedergang  deutscher  Ge- 


im  Institut  für  Innerdeutsche  Beziehungen  und 
die  .Situation  West-Berlins"  im  Informations¬ 
zentrum  Berlin  sowie  Kurzreferate  und  Erläu¬ 
terungen  während  der  Busfahrten  rundeten 


kennbar  demonstrativ  darstellt 


eine  Reise  wert. 


Doro  Radke 


Es  fehlen  noch  viele  Stadtpläne 

Diplom-Ingenieur  Fritz  Barran  erbittet  die  Hilfe  unserer  Leser 


Hamburg/Offenbach  —  Seit  längerer  Zeit 
arbeitet  Diplom-Ingenieur  Fritz  Barran  an 
einem  Buch  über  Ostpreußen,  das  neben  stati¬ 
stischen  Angaben  über  die  Städte  und  Kreise 
auch  von  jeder  ostpreußischen  Stadt  einen 
Stadtplan  bringt,  in  dem  aUe  Straßen  und  Plät¬ 
ze  mit  Namen  enthalten  sein  sollen.  Mit  Sol- 
dau  und  Heinrichswalde  (als  Kreisort)  sind  es 
82  Städte  einschließlich  Memelland  und 
Westpreußen.  Daneben  wird  jeder  Kreis  mit 
seinen  Grenzen,  Städten  und  vielen  Dörfern 
vorgestellt.  Ein  Erkennungsfoto  jeder  Stadt 
mit  Wappen  rundet  die  Vorstellung  ab. 

Über  alle  gangbaren  Wege  hatte  sich  Fritz 
Barran  bemüht,  Stadtpläne  und  Straßenna¬ 
men  zu  erhalten.  Bei  dieser  Arbeit  mußte  er  zu 
seinem  Erstaunen  feststellen,  daß  von  vielen 
Städten,  besonders  den  kleinen  Landstädt¬ 
chen,  überhaupt  keine  Stadtpläne  vorhanden 
sind  und  daß  man  in  den  42  Jahren  nach  Kriegs¬ 
ende  bisher  auch  keine  Stadtpläne  neu  her¬ 
stellte.  Das  hat  zur  Folge,  daß  spätere  Genera- 


Volkskunst  stand  im  Mittelpunkt 

Umfangreiche  Sommerfreizeit  mit  großem  Erfolg  im  Ostheim  organisiert 

Bad  Pyrmont  —  Die  Ausstellung  .Ostpreu-  rierte  Pyrmonter  Schloß  dar,  das  unter  Füh- 
ßen  —  Erinnerungen  an  daheim"  stand  im  Mit-  rung  von  Margot  Hammer  besichtigt  wurde, 
telpunkt  der  diesjährigen  Sommerfreizeit  im  .Wir  sind  hier  wie  in  einer  großen  ostpreußi- 
Pyrmonter  Ostheim.  Für  diese  sehenswerte  sehen  Familie."  Mit  diesen  Worten  bedankten 
Darstellung  von  Brauchtum,  Volkskunde  und  sich  15  Pommern,  die  während  der  ersten  14 
Kultur  Ostpreußens  interessierten  sich  nicht  Tage  dabei  waren,  bei  dem  Ehepaar  Hammer 
nur  80  Freizeit-Gäste,  sondern  auch  viele  Bür-  für  die  persönliche  Zuwendung,  die  das  Zu¬ 
ger  aus  Bad  Pyrmont  sowie  Kurgäste.  sammensein  im  Ostheim  prägte.  Als  nächste 

Sammeln.  Bewahren,  Weitergeben,  unter  FreizeitindemPyrmonterZentmmstehendie 
diesem  Aspekt  hatte  Margot  Hammer  viele  HerbsUichen  Ostpreußentage  (29.  September 
Dinge  zusammengetragen,  die  sie  im  Laufe  der  bis  8-  Oktober)  auf  dem  Proj’ra™nh 
Jahre  für  themaüsche  Demonstrationen  im  Karin  Helninger 


schichte,  die  sich  nirgendwo  anders,  als  in  der  das  Informationsprogramm  ab.  Das  Fazit  die- 
Hauptstadt  des  Reichs,  bis  heute  noch  unver-  ser  5tägigen  Berlin-Reise:  Berlin  ist  mehr  als 


tionen  sich  kein  Bild  von  unseren  Städten  ma¬ 
chen  können  und  zum  anderen  keine  Straße 
wissen,  kein  wichtiges  markantes  Gebäude. 

Damit  für  unsere  Nachkommen  in  Zukunft 
die  ostpreußischen  Städte  nicht  untergegan¬ 
gen,  unbekannt  und  vergessen  sind  und  nie¬ 
mand  die  Straßen  benennen  kann,  hat  er  selbst 
Stadtpläne  der  .vergessenen  Städte"  erarbei¬ 
tet.  Natürlich  kann  er  als  Lötzener  nicht  alle 
Straßennamen  der  anderen  Städte  kennen. 

So  äußert  Barran  die  große  Bitte  an  alle,  die 
ihre  Städte  noch  gut  kennen,  bei  ihm  einzelne 
Stadtpläne  anzufordem  (DIN  A  4),  um  darin 
die  Straßennamen  einzutragen  und  den  ver¬ 
vollständigten  Plan  wieder  an  ihn  zurückzu¬ 
senden. 

Das  Porto  für  die  Anforderungspostkarte 
und  Rücksendung  des  mit  Straßennamen  ver¬ 
sehenen  Stadtplans  an  ihn  (1,40  DM),  ersetzt 
der  Herausgeber  bei  Zusendung  des  zu  ergän¬ 
zenden  Stadtplans  im  voraus.  Im  Plan  sollten 
auch  alle  wichtigen  Gebäude  markiert  und  be¬ 
nannt  werden. 

Es  handelt  sich  um  folgende  Städte:  Arys, 
Barten,  Bischofsburg,  Bischofswerder,  Christ¬ 
burg,  Domnau,  Drengfurth,  Frauenburg,  Frey¬ 
stadt,  Friedland,  Guttstadt,  Heinrichswalde, 
Heydekrug,  Kreuzburg,  Lyck,  Mühlhausen, 
Nikolaiken,  Riesenburg,  Rößel,  Rosenberg, 
Seeburg,  Sensburg,  Stuhm,  Wartenburg,  Wil¬ 
lenberg,  Zinten. 

Viele  Kreisgemeinschaften  haben  dan¬ 
kenswerterweise  ihre  vorhandenen  Stadtplä¬ 
ne  zur  Verfügung  gestellt,  doch  ein  viel  zu  gro¬ 
ßer  Prozentsatz  an  Stadtplänen  (etwa  25  Pro¬ 
zent)  ist  wahrscheinlich  gar  nicht  vorhanden. 

Alle  Landsleute  werden  deshalb  gebeten, 
Fritz  Barran,  Telefon  (069)  863944,  Danziger 
Straße  2, 6050  Offenbach,  bei  seinem  wichtigen 
Vorhaben  zu  unterstützen.  hfj 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Walter  Becker  wurde 
für  seine  Verdienste  um 
die  Heimat  mit  dem 
Bundesverdienstkreuz 
ausgezeichnet.  Im  Jahr 
1921  in  Neidenburg  ge¬ 
boren,  wanderte  Walter 
Becker  nach  Ende  des 
Zweiten  Weltkriegs  in  | 
die  USA  aus.  Er  war  wäh-  1 
rend  des  Krieges  bei  der  Marine  tätig 
und  kam  über  Kanada  in  die  USA,  wo  er 
sich  1 960  zunächst  in  Carmel  niederließ. 
Dort  kümmerte  er  sich  unermüdlich 
über  25  Jahre  lang  um  die  deutschen 
Marineoffiziere,  die  an  der  „NPS*-Schu- 
le  auf  der  Monterey-Halbinsel  ausgebil¬ 
det  wurden.  Walter  Becker  half  ihnen, 
sich  in  der  neuen  Umgebung  zurecht  zu 
finden,  lud  sie  in  sein  Haus  ein  und  führte 
sie  mit  amerikanischen  Familien  zu¬ 
sammen.  Becker  habe  auf  diese  Weise, 
wie  der  deutsche  Generalkonsul  von 
San  Francisco,  Walter  König,  anläßlich 
der  Ordensverleihung  in  Gegenwart  des 
deutschen  Kapitäns  und  ehemaligen 
,NSP*-Schülers  Kammholz  ausführte, 
nicht  nur  viel  für  den  kulturellen  Aus¬ 
tausch  getan,  sondern  auch  beispielhaft 
zu  einem  besseren  gegenseitigen  Ver¬ 
ständnis  der  Menschen  beider  Länder 
beigetragen.  Walter  Becker,  der  Jetzt  in 
Pebble  Beach  lebt,  besitzt  in  Carmel 
zwei  Restaurants.  Er  ist  verheiratet  und 
hat  einen  Sohn,  der  als  Hochschullehrer 
mit  seiner  Familie  in  Los  Angeles  wohnt 

W.J.B. 


Kirchliche  Mitteilungen 


Kirchspiel  Schönbruch 

Celle  —  Sonnabend,  29.  August,  ab  1 4  Uhr, 
Schaperkrug  in  Celle  (vom  Bahnhof  Busse  3 
und  4  Richtung  Innenstadt  bis  Stechbahn,  um¬ 
steigen  in  Buslinie  1 1  Richtung  Altencelle  bis 
Hans-Heinrich-Wamke-Straße,  von  dort  sind 
es  nur  wenige  Schritte;  wer  keine  Fahrmög¬ 
lichkeit  hat,  ruft  im  Schaperkrug,  Telefon 
8  30  91  -93,  an  und  wird  abgeholt),  Treffen  der 
Schönbrucher  und  Klingenberger.  Abends 
werden  Dias  aus  alter  und  neuer  Zeit  gezeigt, 
und  man  hat  die  Möglichkeit,  in  Schönbrucher 
und  Klingenberger  Fotoalben  zu  blättern. 
Ende  gegen  22  Uhr.  Sonntag,  30.  August,  10 
Uhr,  Blumläger  Kirche,  Abendmahlfestgot¬ 
tesdienst.  Anschließend  gemeinsames  Essen 
im  Schaperkrug,  dem  ein  Treffen  im  Gemein¬ 
dehaus  bei  Kaffee  und  Kuchen  folgt.  Ende 
gegen  17  Uhr.  Quartiere  über  den  Verkehrs¬ 
verein  Celle,  Telefon  051  41/1  2337,  Schloß¬ 
platz  6a.  Anmeldeschluß  ist  der  26.  August  bei 
Maria  Hundsdörfer  und  Kurt  Nimz,  Telefon 
051  41/3 1 4  07,  Petersburger  Straße  36a,  3 1 00 
Celle. 

Wallfahrt  mit  Predigt  und  Andacht 


Ostheim  angeschafft  hatte  oder  die  ihr  von 
Freizeitgästen  überlassen  wurden.  Dazu 
kamen  wertvolle  Leihgaben.  Viele  dieser  aus¬ 
gestellten  Dinge  spiegeln  ein  persönliches 
Schicksal  wider.  Vor  allem  aber  wurde  das  für 
Ostpreußen  Typische,  Eigenständige,  ein¬ 
drucksvoll  dargestellt. 

Neben  Büchern,  darunter  auch  Bildbände, 
alten  Städte-  und  Wanderkarten,  Zeichnun¬ 
gen  und  T onplastiken  stand  die  V olkskunst  im 
Mittelpunkt  der  Ausstellung.  Da  gab  es  viele 
für  Ostpreußen  typische  Handarbeiten:  Jo- 
stenbänder  und  Schlingenhandschuhe,  Tep¬ 
piche  im  Doppelgewebe,  Trachten  mit  Zube¬ 
hör  und  handgewebte  Leinendecken.  Auf 
einem  Tisch  war  mit  57  kleinen  Figuren  das 
Brauchtum  Ostpreußens  im  Rhythmus  der 
Jahreszeiten  und  Festtage  anschaulich  wie- 
dergegeben. 

Das  Kostbarste  aber  war  der  in  einer  Vitrine 
ausgestellte  Bemsteinschmuck,  mit  Facetten¬ 
schliff,  naturbelassen  und  ein  Stück  sogar  mit 
drei  Inklusen.  Besonders  sehenswert:  Eine  alte 
Hochzeitskette  und  ein  Teller  aus  Silber  mit 
Bernstein  ausgelegt,  der  die  Umrisse  Ostpreu¬ 
ßens  zeigt  und  in  der  Königsberger  Bemstein- 
manufaktur  hergestellt  wurde. 

Abgerundet  wurde  die  Freizeit  mit  vielen 
Aktivitäten  wie  Basteln,  Singen,  Gymnastik, 
mit  Vorträgen,  geselligen  Abenden  und  Bus- 
fahrten.  Als  eine  Bereicherung  für  das  Pro¬ 
gramm  steUt  sich  das  kürzlich  eröffnete  restau- 


Bochum-Stlepel  —  Sonntag,  16.  August,  in 
Bochum-Stiepel,  Wallfahrt  für  alle  Heimatver¬ 
triebenen  und  Spätaussiedler,  die  jetzt  im 
Ruhrgebiet  wohnen,  veranstaltet  vom  St.- 
Hedwigs-Werk  und  dem  Kulturbund  der  ka¬ 
tholischen  Heimatvertriebenen.  10  Uhr  Ponti¬ 
fikalamt  mit  Predigt  von  Weihbischof  Julius 
Angerhausen,  Essen;  14  Uhr  Wallfahrtsan¬ 
dacht  von  Diözesanseelsorger  Klaus  Franke, 
Bochum. 


Gottesdienst  mit  Heimatglocken 

Bad  Orb  —  Sonntag,  16.  August,  10.15Uhr, 
St.  Martins-Kirche  (Bus  um  9  Uhr  ab  Landrats¬ 
amt,  9.05  Uhr  ab  Nippel,  9.30  Uhr  ab  Volksbank 
Wächtersbach),  Gottesdienst,  gehalten  von 
Pfarrer  Lm.  Gottschalk.  Den  Gottesdienst  läu¬ 
ten  zwei  Glocken  aus  Schloßberg/Ostpreußen 
und  Reichenberg/Schlesien  ein.  Anmeldun¬ 
gen  unter  der  Telefonnummer  06051/2989 
(Kalweit)  erbeten. 


Gottesdienst  mit  Heimatliturgie 

Hamburg — Sonntag,  30.  August,  1 0  Uhr,  Er¬ 
löser-Kirche,  Hamburg-Borgfelde  (unmittel¬ 
bar  am  U-  und  S-Bahnhof  Berliner  Tor),  Gottes¬ 
dienst  in  heimatlicher  Liturgie  und  Abend¬ 
mahl,  veranstaltet  von  der  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen  e.V.  Den  Gottes¬ 
dienst  hält  Pfarrer  L  R.  Eckhard  Jaeger. 


otlv  der  unvergessenen  Heimat:  Starke  Beachtung  fand  im  Veranstaltungszenlrum  der 
eissparkasse  Pinneberg  in  der  Friedrich-Ebert-Straße  dieses  Großmodell  eines  Kurischen 
■isekahns  1 :20  von  Heinz  Neumann.  Der  Original-Dreimaster  (200 1  Nettoregister)  war  etwa 
Meter  lang  und  hatte  ungefähr  500  qm  Segelfläche,  das  Modell  ist  270  cm  lang.  Die  Ausstel- 
ng  hatte  die  LO-Gruppe  Pinneberg  organisiert  Foto  Peter  Meyer 
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Zweiter  Weltkriei 


Der  Tod  an  der  Adriaküste 


\  M  Trtcorno 


Gemona 


Caooretto 


Jugoslawische  Verbrechen  an  italienischen  Soldaten  1943  bis  1945 


•  Tolmino 


Das  tragische  Schicksal  der  deutschen  zen,  denn  Hitler  hat  mit  Befehl  vom  10.  Sep-  sterben  unter  den 
Volksgruppe  in  Jugoslawien  1945,  das  tember  1943  die  Gebiete  von  Triest,  Udine,  Schüssen  und  Schlä- 
bittere  Los  der  Kriegsgefangenen  und  Laibach,  Görz,  Pola  und  Fiume  zur  Opera-  gen  der  Partisanen, 
das  blutige  Ende  der  antikommunistischen  tionszone  Adriatisches  Küstenland  unter  Gau-  Im  März  1944  sind  be- 
slowenischen,  serbischen  und  kroatischen  leiter  Rainer  zusammengefaßt.  reits  90  Prozent  der 

Verbände  im  „Schlachthaus  Jugoslawien’  Die  deutsche  Besetzung  bringt  keine  Befrie-  Stadt  zerstört,  nur 
sind  heute  weithin  bekannt  Nahezu  verges-  düng  der  Region.  In  einer  Lagebeurteilung  noch  400  Menschen 
sen  ist  jedoch  die  Geschichte  der  italienischen  vom  5.  Mai  1944  heißt  es:  „Die  Säuberung  des  hausen  in  den  Rui- 
Bevölkerung  in  Venezia  Giulia  (Provinzen  von  Landes  durch  die  Wehrmacht  ist  nur  teilweise  nen.  , 

Görz,  Udine  und  Triest),  Istrien  und  Dalmatien  und  unvollkommen  gelungen,  vor  allem  des-  Eine  kurzzeitige  ^  ra 
(Provinzen  von  Fiume,  Pola,  Zara  und  Split),  halb,  weil  nach  der  Freikämmung  der  Räume  Entlastung  für  die  ge- 

die  1943  bis  1945  in  den  Strudel  des  Krieges  die  erforderlichen  Polizeikräfte  fehlten,  um  plante  italienische 

gerietundvonderheutenurnocheinBruchteil  das  Land  fest  in  die  Hand  zu  nehmen.  Dieser  Bevölkerung  tritt 

im  jetzigen  Jugoslawien  lebt,  ln  den  Jahren  Zustand  besteht  noch  heute.  Nur  der  Südteil  ein,  als  im  Herbst 

von  1945  bis  1947  endete  der  kulturelle  und  der  Provinz  Udine  sowie  der  Küstenstreifen  1944  starke  Verbän-  l 

ethnische  Einfluß  Italiens  an  der  östlichen  von  Nonfalcone  bis  Triest  ist  einigermaßen  de  der  Elite-Marine-  V 

Adria,  der  mehrere  Generationen  Bestand  bandenfrei.  Völlig  in  der  Hand  der  Banden  be-  infanteriedivision  X  c 

hatte,  befand  sich  doch  die  dalmatinische  Kü-  findet  sich  die  Provinz  Görz  mit  Ausnahme  des  MAS  des  Fürsten 

stenregion  über  Jahrhunderte  bis  1797  im  Be-  südwestlichen  Zipfels,  die  Provinz  Triest,  die  Junio  Valerio  Borg¬ 
sitz  der  Seerepublik  Venedig.  Werfen  wir  Provinz  Fiume  mit  AusnahmederStadtFiume  hese  nach  Venezia 

einen  Blick  zurück  in  die  Geschichte.  und  die  ostwärtige  Hälfte  der  Provinz  Istrien.  Guilia  verlegt  wer- 

In  dem  Londoner  Geheimabkommen  vom  Zahlreiche  Einzelunternehmungen  der  den.  Diese  Einheiten 
26.  April  191 5  wurden  Italien  von  der  Entente  Wehrmacht  und  der  Polizei  haben  immer  nur  kämpfen  erbittert, 
für  eine  Kriegsteilnahme  gegen  die  Mittel-  vorübergehend  örtliche  Besserungen  der  Lage  denn  sie  wissen,  was 
mächte  unter  anderem  Triest,  Görz  und  Gra-  erreichen  können.*  Ähnlich  pessimistisch  ihre  Landsleute  er- 
disca,  Istrien  bis  zum  Quarnero  einschließlich  klingt  ein  italienischer  Bericht  aus  der  Provinz  wartet,  wenn  sie  in 
der  vorgelagerten  Inseln  sowie  der  größte  Teil  Fiume  vom  20.  April  1944:  „Die  bewaffneten  die  Hände  der  kom- 
Dalmatiens  zugesagt.  Im  Friedensvertrag  von  Banden  fahren  fort,  das  Land  zu  verseuchen,  munistischen  An- 
Saint-Germain  1919  konnte  Italien  aber  seine  Gewalttätigkeiten,  Morde,  Boykottaktionen  greifer  fallen.  So  hal- 
Forderungen  nicht  alle  durchsetzen.  Zwar  er-  und  Attentate  auf  die  Verbindungswege  zu  ten  214  Mann  des  Btl. 
hielt  es  Istrien,  das  hauptsächlich  von  Italie-  unternehmen . .  .*  „Fulmine*  der  X  MAS 

nern  bewohnte  Fiume/Rijeka,  das  32  145  ita-  Neugeschaffene  italienische  Truppenteile  vom  19.  bis  23.  Januar 
lienische  und  10353  slawische  Bewohner  im  versuchen,  der  Infiltration  und  dem  Vordrin-  1 945  den  Ort  Selva  di  Venezia  Giulii 
Jahr  1 925  aufwies,  mußte  jedoch  erst  von  Ga-  gen  der  Truppen  Titos  Einhalt  zu  gebieten.  Im  Tamova  gegen  wü-  Massaker  sta 
briele  d'Annunzio  und  seinen  Freischaren  be-  Frühjahr  1944  sind  es  rund  10000  Mann.  Sie  tende  Attacken  von  Grenzverlauf  i 
setzt  werden,  bis  es  schließlich  an  das  Haus  stehen  dem  9.  Korps  der  jugoslawischen  2000  Partisanen.  86  vertrag  von  lf 
Savoyen  fiel.  In  Dalmatien  ging  Italien  bis  auf  Volksbefreiungsarmee  gegenüber,  deren  ex-  Italienerfallenund56 
Zara/Zadar  und  einige  vorgelagerte  Inseln  pansionistische  Ziele  eindeutig  sind.  Der  ita-  werden  verwundet.  Aber  aller  Herois: 

leer  aus.  Erst  1941,  nach  der  Niederwerfung  lienische  Bevölkerungsteil  in  Istrien  und  Dal-  vergeblich,  im  April  1945  wird  für  dielt  _ 

Jugoslawiens  durch  die  Achse,  war  Rom  in  der  matien  soll  verschwinden,  sei  es  durch  Flucht  in  Istrien  und  Dalmatien  endgültig  das  Ende  ten  von  Erschossenen,  Gefolterten,  Erschlage- 

Lage,  seine  irredentistischen Träume  zu erfül-  oderTod.damitdieGebieteeinfürallemalTeil  eingeläutet.  Es  ist  blutig  und  grausam.  Die  nen. 

len,  da  es  Südslowenien  und  Teile  Dalmatiens  eines  kommunistischen  südslawischen  Staa-  Kompanie .  Adriatica’  der  X  MAS  opfert  sich  Inzwischen  haben  auch  die  Westalliierten 
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Das  grausame  Wüten  der  Partisanen  ist  nicht  aufzuhalten 


